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insnotizen und Ankündigungen im Text 
lotn; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 
ür das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Auch der Senat vertagt 


Weitere Zwangs ſerien auf 30 Tage. — Wird der Seim nochmals vertagt oder aufgelöst? 


Geſtern um 12 Uhr nachts wurde dein Senatsmarſchall Dr. Szymanſki ein Dekret des Staatspräſidenten 
eingehändigt, laut dem die für heute angeſetzte Eröſſnung der Senatsſeſſion auf 30 Tage vertagt wird. Angeſichts 
deſſen wird die für heute nachmittag ſeſtgeſetzte Senatsſitzung abberuſen werden. 


Mit der Vertagung der Senatsſeſſion hatte man im 
allgemeinen nicht gerechnet. Vielmehr hatte man dies von 
der kommenden Sejmeröſſnung erwartet. 

Die Senatsſitzung wurde alſo vertagt, noch ehe ſie 
überhaupt eröffnet war. Es fragt ſich nun, ob die Regierung 
ſich ſelber und das Volk mit durch dieſe Vertagung über⸗ 
raſcht hat oder ob es bereits abgekartetes Spiel war, das 
man mit der oberſten Volksvertretung getrieben hat. Wozu 
war dann die Komödie mit der Einberufung der Senats⸗ 
ſeſſion nötig? Die Regierung ſcheint den Kopf bereits ganz 
verloren e Der Staatspräſident geht auf Reiſen, 
Pilſudſti iſt in Druskienniki, Slawek will zu Pilſudſti, um 
ſich mit dem Marſchall zu beraten, was zu machen ſei. Der 


Moldenhauers Stellung erschüttert: 


bequemſte Ausweg ſchien nun die Vertagung der Senats⸗ 
ſeſſion zu ſein. : 

Unter ſolchen Umſtänden kann fo gut wie ſicher ange⸗ 
nommen werden, daß der Gejmfeifion, die bekanntlich am 
kommenden Montag, den 23., eröfinet werden ſoll, dasſelbe 
Schickſal beſchieden ſein wird. Wie die Geſchehniſſe ſich nun 
geſtalten werden — auf jeden Fall heißt es, gewappnet 
fein. Die Oppofition, die überwiegende Mehrheit des Par⸗ 
laments und des Volkes iſt darauf vorbereitet. Die Kon⸗ 
ſerenz der Senatoren und Abgeordneten aller zum Cen⸗ 
trolew gehörenden Parteien am kommenden Freitag, den 
20. Juni, zeigt, daß die Volksvertreter nicht gewillt ſind, 
dem weiteren pläneloſen Treiben einer ziel ⸗ und zweckloſen 
Regierung tatenlos zuzuſchauen. Die Würfel find gefallen. 


Alle Parteien mit Ausnahme des Zentrums gegen das Notopfer. 


Berlin, 17. Juni. Der geſtrige Beſchluß der Deuts 
fehen Volkspartei, der das Notopfer Dr. Moldenhauers abs 
lehnt, hat in Berliner politiſchen Kreiſen beträchtliches Auf⸗ 
f n erregt. Der Beſchluß zeigt, daß keine Partei gewillt 
ft, ein Notopfer in Höhe von 4 v. H. des Bruttoeinkbom⸗ 
mens zu bewilligen. Trotz der Verſicherungen von partei⸗ 
licher Seite nimmt man an, daß damit eine weitere Ver⸗ 
ſchlechberung der Stellung des Miniſters ei iſt. Ob 
die Eveigniſſe bereits heute zu ſeinem Rücktritt führen wer⸗ 


den, iſt noch iß. Diejenigen Regierungs parteien, die 


an zunge 

bisher noch feine Beſchlüſſe gefaßt haben, alſo das Zentrum, 
die Wirtſchaftspartei und die Vollskonſervativen, dürften 
5 en Tages ebenſo wie die Sozjaldemo⸗ 
kraten und die Deutſchnationalen ihre Beſchlüſſe faſſen. Es 
iſt anzunehmen, daß von allen dieſen Parteien nur das 
Zentrum grundſäßlich am Notopfer feſthalten und ähnlich 
wie die Volkspartei programmaliſche Forderungen grund⸗ 
ſätzlicher Art aufſtellen wird. Sobald dieſe F 0 

vorliegen werden, dürfte zwiſchen den Parteien bezw. mit 
der Regierung n über eine Aenderung des 
Regierungsprogramms einſetzen, damit es im Reichstag eine 
Mehrheit findet. Gerüchtweiſe verlautet, daß neben dieſen 
Verhandlungen das Zentrum gleichzeitig mit den Sozial⸗ 
demokraten und der Volkspartei verhandeln will, um für 
die Deckungsvorlagen eine möglichſt breite parlamentariſche 
Grundlage zu finden. Ob die Deckungsvorlagen Dr. Mol⸗ 
denhauers bereits am Donnerstag vom Reichsrat beraten 
werden, iſt zurzeit noch durchaus unſicher. Aus Reichsrat⸗ 
29 verlautet, daß eine jo ſchnelle Beratung wahrſchein⸗ 
lich ſei. 


Deutſchland und Sowietrußland. 
Gemeinſame Beſprechungen. 


Von zuständiger amtlicher Stelle wird, wie W. T. B. 
meldet, mitgeteilt: Im Verkehr zwiſchen Deutſchland und 
der Sowjetunion ſind im Laufe der Zeit verſchiedene Fra⸗ 
gen aufgetaucht, die im Intereſſe der Weiterführung der 
beiderseitigen freundſchaftlichen Beziehungen der Bereini⸗ 
gung bedürfen. Die beiden Regierungen haben daher die 
Geſamtheit dieſer Fragen zum Gegenſtand zuſammenfaſſen⸗ 
der diplomatiſcher Beſprechungen gemacht, die in den letzten 
Wochen in Berlin und Moskau ſta unden haben und 
jetzt zu einem gewiſſen Abſchluß gelangt ſind. Ein Teil der 
beiderſeitigen Eimzelbeſchwerden iſt in den Unterhaltungen 
bereits befriedigend geklärt worden. Die übrigen ſollen der 
dafür in bem Abkommen vom 25. Sammer 1929 vorgeſehe⸗ 


nen Schlichtumgskommiſſion unterbreitet werden, die einmal 
jährlich um die Mitte des Jahves ſich verſammeln ſoll und 
die in dieſem Jahre am 16. Juni in Moskau zu ührer 
ordentlichen zuſammengetreten iſt. 

t der vorliegenden Einzelfragen 


gen davon aus, daß alle Verſuche einer aktiven Beein⸗ 
lurſſung der inneren Angelegenheiten des anderen Landes 


f 
zu unterbleiben haben. 


** 
nel zu and 
en e realer Aufgaben heranzutreten, mögen 


( i en berührenden 
Frag en. Sie ſind überzeugt, daß fie auf dieſe 
Weiſe ſowoh 1 ihrer Länder als auch der 
Sicherung des Weltfriedens dienen werden. 


Deutichland eine scharfe Konkurrenz der 
3 Vereinigten Staaten. 

Neupork, 17. Juni. Parker Gilbert iſt am Mon⸗ 
tag abend in Neuyork eingetroffen. Er erklärte, daß 
ee eee ee 

usfuhrhandel zuri nnen 5 ſchland ſei 
eine ſcharſe Konkurrenz der Vereinigten Staten. Die 
Arbeitsſoſtgleit in Deulſchland ſei im Abnehmen begriffen. 


Soc wird abgerüſtet. 
322 Bombenflugzeuge für 200 000 Pfund Sterling. 
Neuyork, 17. Juni. Wie aus Waſhington gemeldet 
wird, hat das amerifantiche Marineminifterium 322 Bom- 
ee für einen Betrag von 200 000 Pfund Sterling 


Politische Hochspannung. 


Der Durchſchnittsbürger iſt heute mehr an irgend 
einem Sportereignis intereſſiert, als an der Lebensfrage 
ſeines Staates, und in Polen lebt man ſeit Wochen von 


dem zufällig durch die Kraft der Bajonette das Schick al 
der ganzen polniſchen Nation überantwortet wurde. Was 

n wir nicht alles in dieſen Tagen vernommen: das 
Schickſal des Sejms üjt beſiegelt, die Oppoſition iſt macht⸗ 
los, die Regierung unentſchloſſen, im Regierungslager 
Zwieſpalt über kommende Dinge, aber auch die einzige Ant⸗ 
wort zugleich, daß es ſo nicht weitergehen kann. Ganz 
naturgemäß iſt es, daß weite Kreise auch den Glauben an 
die Oppofttion gegen das heute herrſchende Syſtem verloren 


ha 
wie ſie ſie ſelbſt ſehen, ohne auch zu berückſichtigen, daß das 
Schickſal Polens weniger in der Hand der politiſchen Macht⸗ 


die den Sturz dieſes Syſtems bewerkſtelligen wollen. Es 
dürſte ſich darüber jeder klar Sein, daß ein Sturz nur mit 
Gewalt möglich iſt, und Gewalt fordert Gegenaktionen her⸗ 
aus, die unter Umſtänden den Niedergang des ganzen 
Staales nach ſich ziehen können, und dieſe Verantwortung 
will die Oppoſition noch nicht auf ſich nehmen. Es heißt, 
Har erbennen, daß ein Bürgerkrieg im Innern, auch die 
Minderheiten in den Randgebieten wecken kann und dieſe 
könnten unter Umſtänden die einzigen Nutznießer einer Aus⸗ 
einanderſetzung zwiſchen den polniſchen Parteien oder 
Wirts leuten Polens fein. Und darum die Kraftpoſition de 

politiſchen Machthaber, denen eben der ganze Staatsappa⸗ 
rat zur Verfügung ſteht, während die Oppoſition im Ent⸗ 
ſcheidungskampf erſt ſich dieſer Mittel bemächtigen müßte. 

Es iſt heute nicht der Zeitpunkt, nach der Schuldfrage 
zu ſuchen, warum es jo iſt, aber daß es ſo iſt, daran trägt 
in erſter Linie die Oppoſition ſelbſt einen großen Tei 
Schuld, weil ſie nur laviert und ſich nicht entſcheiden kann, 
alles, was gegen das heutige Syſtem ſpricht, auf einen 
Punkt zu konzentrieren. Politiſch und f 
eine Aktion der Oppoſition nur dann wirkſam werden, wenn 
ſie ſich entſchließt, eine Front zu bilden, und was noch 
unseres Erachtens nach weit wichtiger iſt, ſich bei Stellung⸗ 
nahme der nationalen Minderheit zu verſichern. Selbſt im 
Centrolemw, deſſen einige Parteien in der Minderhei töira 
doch eine ſehr verſtändige Stellung einnehmen, übergeht 
man die Minderheilen in dieſer Frage einfach und erwartet, 
daß ſich dieſe eben den Beſchlüſſen des Centrolew zu unter⸗ 
ordnen haben. Man darf nicht vergeſſen, daß es immerhin 
einen gewaltigen Teil polniſcher Bürger gibt, die nach dem 
heutigen Stand der Dinge dem polnischen Staat alles an⸗ 
dere, nut nichts Gutes wünſchen, durch feine verfehlte Mitte 
derheitenpofitif. Feſt auf dem Boden dieſes Staates und 
in Gemeinſchaft mit ihren Klaſſengenoſſen ſtehen nur die 
ſozialiſtiſchen Minderheiten, während die anderen eben dem 
Spiel der polniſchen Parteien zusehen und da meinen, daß 
auch ihre Zeit noch kommen wird. So liegen die Dinge, 
aber man wagt ja nicht, darüber oſſen zu reden. Eine 
Beſeitigung des heutigen Syſtems iſt nicht möglich, ſo lange 
man mit den Minderheiten nicht einen feſten Pakt geſchloſ⸗ 
ſen hat, und wir ſagen es offen, nicht auf Verſprechungen 
allein. Denn versprochen ift ſchon genug, es wird nur nichts 
durchgeführt. u) 

Weil die heutigen politiſchen Machthaber aber wiſſen, 
daß es eben aun in der Oppoſition Kräfte gibt, die nicht 
an einem S tas, aiehen wollen, aus dieſem Grunde haben 
fie leichtes S. denn ſie wiſſen, daß man einen Entſchei⸗ 
dungspunkt 2 nie t gefunden, hat. Bürgerkrieg, welch 
ein gefahrd rea s Port für die ganze Nakion, und doch 
Führt der Weg l. 0 dieſem Ziel, denn der einzige entſchei⸗ 
dende Faktor in der polniſchen Politik, Marſchall Picſih i, 
denkt nicht daran, die Macht aus der Hand zu geben und 


alles, was man da von Kabinettsberatungen, von unter 
handlungen mit dem Staatspräfſdenten ſpricht, iſt zumichſ⸗ 


Gerüchten und wartet auf die Entſcheidung eines Einzelnen, 


ben, weil ſich bei ihnen die Tatſachen nur fo abſpielen, 


haber liegt, ſondern einzig und allein bei den Partnern, 


taatserhaltend kann 
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leeres Gerede, ohne einen Sinn, denn wir wiſſen jetzt aus 
autoritativer Quelle, durch den Artikel des Sejmmarſchalls 
Daszynſki, daß Pilſudſki erklärt hat, daß er alle drei Sejms 
nicht hat arbeiten laſſen, woraus die logiſche Schlußfolge⸗ 
rung gezogen werden muß, daß auch dieſer dritte Sejm kein 
politiſches Ziel, keine Entſcheidung treffen wird. Denn die 
Regierung will nicht nur nicht, ſondern fie betrachtet ſich 
als Siegerin in dieſem Endkampf, ſie führt die Oppoſition 
bis zum Siedepunkt 
Staatsſtreich zu beginnen, damit ſie eben auf Grund dieſer 
Herausforderung ſie im Kern vernichten kann. Das iſt der 
eigentliche Zweck der jetzigen Taktik der Regierung. Wie 
das Endſpiel auch mit ihrer politiſchen Staatskunſt aus⸗ 
arten wird, darüber ſcheint man ſich im Regierungslager 
zunächſt keine Sorgen zu machen. Es wird eben alles auf 
eine Karte geſetzt, militäriſch die Politik genommen. 


Es iſt eine politiſche Hochſpannung und man kann nicht 
behaupten, daß die Regierung führt, im Gegenteil, fie be 
findet ſich in der Sackgaſſe und lebt eigentlich von der Ver⸗ 
antwortung der Oppoſition gegenüber dem Staat. Denn 
politiſche Meinungen ſind eben nicht von heute auf morgen 
zu vern ; An, und ſelbſt, wenn es jetzt leinen Pilſudgti mehr 
geben follie, fo wird es Verherrlicher feines Syſtems geben, 
und ſchließlich auch Männer, die fein Werk fortſeßen werden. 
Wir haben einen Sejm, wir haben eine geschriebene Ver⸗ 
faſſung, die ſcheinbar innegehalten wird, und es mutet doch 
einen an, als wenn wir unter Stalinſchen Theſen leben wür⸗ 
den. Allerdings haben wir noch leine uniformierte Preſſe, 
und das iſt wohl der einzige Unterſchied und der Umſtand, 
daß die Oppoſition ſich „frei“ bewegen kann. Aber Hoch⸗ 
rufe auf die Volksvertretung in Gegenwart des polnischen 
Staatspräſidenten werden mit Verhaftungen geahndet. 

Wohin dieſer Tanz auf dem Vullan führen ſoll, ver⸗ 
mag kein Menſch zu ſagen. Wir leben ſo von Gnaden der 
Gerüchte, die täglich ausgeſtreut werden, und warten auf 
die Entſpannung, die uns noch vor verantwortungsvollere 
Aufgaben ſtellt. Die Verhältniſſe ſind es, die der Oppoſi⸗ 
tion die Entſcheidung verſperren, wenn man den eigenen 
Wunſch zum Wohle des Staates zurückstellen muß. Hierin 
liegt die Kraft der Regierung, Die alle Schuld, die ſich aus 
ihrer Ueberraſchungspolitik ergibt, auf die Schultern der 
Oppoſition abwälzen will, durch eben die Tatſachen, die wir 
oben angeführt haben. 

Nur, wenn es ber Oppoſition gelingt, eine Einheits⸗ 
front aller Bürger, einſchließlich der Minderheiten, zu 
ſchaffen, kann der Kongreß von Krakau ein Weckruf fein und 
den Rücktritt der Regierung erzwingen, weil wir der Anſicht 
find, daß fie ſich diefen vealen aß e gen ſie nicht ver⸗ 
schließen wird, vorausſichtlich, daß fie eben das Wohl des 
Staates über den eigenen Machtwillen im Staat ſtellt. 
Denn ſiegt die Opposition, dann wird fie auch die Schul 
digen zur Verantwortung ziehen, und weil ſie ſich bod 
fühlen, deshalb wollen fie die Macht nicht aus der Han; 
geben. Denn ſo viel Einſicht muten wir ihnen noch zu, daß 
fie ſelbſt einſehen, daß dieſe Hochſpannung unmöglich noch 
lange andauern kann und daß es auch in dieſer Wirtſchafts⸗ 
kriſe darauf ankommt, wer ruhigere Nerven in dieſem poli⸗ 
tiſchen Spiel behält. Nervöſe Ueberſpannungen ſind auf 
beiden Seiten vorhanden, nur, wer ſich gehen läßt, in einer 
Augenblicksſtummung, der muß dieſen Kampf verlieren. Das 
Kraftgefühl im Reg'erungslager iſt nur Anreiz, denn es 
gibt keinen Ausweg, als die Liquidierung des heutigen Sy⸗ 
ſtems, wenn man Polen in ſeinem heutigen Beſtand Kr 
ten will. 


Politiſches Vanditenium. 
Wieder eine ſchwere Schlägerei zwiſchen Nationalſozialiſten 
und Kommuniſten. 


Chemnitz, 17. Juni. Die Nationaſſozialiſten hiel⸗ 
ten am Montag abend eine Wahlverſammlung inReinholds⸗ 
hain bei Gl. u ab. Nach Schluß der Veriammlung kam 
es auf der Straße zwiſchen Nationalſozialiſten und Kom⸗ 
muniſten zu einer ſ Schlägerei, bei der ſechs Per⸗ 
ſonen verletzt wurden und ins Glauchauer Krankenhaus ein⸗ 
geliefert werden mußten. Heute früh iſt der Kommuniſt 
Gerſchler feinen frühen Verletzungen erlegen. Ein zweiter 
Verletzter ſteht noch in Lebensgef 


und fordert ſie heraus, mit einem 


Kooger Voltszeltung — Nelkwoch, den 18. Juni 1950, 


Das öſterreichiſche Emwaffnungsgeſetz 


— 7 rer ne > 


vom Nationalrat und Bundesrat angenommen 


Wien, 17. Juni. Nachdem der Nationalrat am 
Dienstag die Geſetzesnovelle zum Waffenpatent ohne Aus⸗ 
ſprache in dritter Leſunng angenommen hatte, lam noch am 

mittag der Gesetzentwurf vor dem Bundesrat. Für die 
Sozialdemokraten ſprach General Körner, der das Entwaff⸗ 
nungsgeſetz als nicht weitgehend genug ablehnte. Dr. 
Steidle lehnte hierauf den Gesetzentwurf ebenfalls ab und 
erllärte, der Einfluß des Auslandes müſſe aus Gründen 
des nationalen Selbſtbewußtſeins vor den Schranken der 
Geſetzgebung haltmachen. Die Regierung habe behauptet, 
fie jet vom Ausland gezwungen worden, dieſes Geſetz zu 
machen. Die engliſche ſozialiſtiſche Zeitung „Daily Chro⸗ 
nicle“ aber habe geichrieben, daß dies der erſte Fall ſei, daß 
eine der Mittelmächte freiwillig Zugeſtändniſſe über den 
Friedensvertrag hinaus anbietet. Im weiteren Verlauf 
ſeiner Rede warf Dr. Steidle der Regierung vor, daß fie 
Schritt für Schritt ſeit der Verfaſſungsreform die Rechte 
der Länder abbaue zu dem offenbaren Zweck, auts Oeſterreich 


Major Pabſt. 


einen zentraliſtiſchen Staat zu machen. In dieſem Zuſam⸗ 
a: der Redner auch auf den Fall Pabſt ein⸗ 
gehen. ie Ausweiſung des Majors Pabſt müſſe als ein 

t der Amtsgewalt bezeichnet werden, ein Willkürabt zur 
Befriedigung perſönlicher Machtgelüſte. Pabſt ſei nicht auf 
Grund von Tatſachen ausgewieſen worden, ſondern auf 
Grund von Gerüchten und Behauplungen von Polizei⸗ 
ſpitzeln. Die Heimmvehr ſelbſt könnte ſich vielleicht für die 
Ausweisung des Majors Pabſt bedanken, denn durch die 
Märtyrer würde fie nur ſtärber. Bundesdanzler Schober 
verwahrte ſich dagegen, daß er als Agent des Auslandes 
gewirkt habe. Nach der Konferenz im Rat ſei ihm nahe⸗ 
gelegt worden, etwas zu umd ‚um die ausländischen 
Bankiers über die Verhältniſſe in Oeſterveich zu beruhägen. 
Er habe ſich deshalb eniſchloſſen, den bekannten Brief an den 
Völkerbund zu ſchreiben. Zur Angelegenheit Pabſt Tante 
der Bundeskanzler u. a.: Er bedauere, daß Dr. Steidle 
den Ausdruck „Mißbrauch der Amtsgewalt“ unter dem 
Schutz der Immunität gebraucht hätte. Der Bundeskanzler 
würde ſonſt gegen ihn gerichtlich vorgehen. Die 


Wie es mit der Gleichberechtigung der 
Ninderheiten in Polen praitiich beſtellt iſt. 


Von 27 611 Postbeamten gibt es nur 1564 nichtpolniſcher 
Nationalität. Deutſche Poflbeamte gibt es in Polen nur 67. 


Das Miniſterum für Poſt und Telegraphen hat eine 
Statiſtik der bei der Poſt beſchäftigten Beamten ausgear⸗ 
beitet. Die Statiſtik ordnet die Beamten auch nach Natio⸗ 
nalitäten und da ſehen wir, in welch ungeheurem Maße die 
nationalen Minderheiten bei der Besetzung der Aemter auf 
der Poſt Furüchgeſeßt werden. Nach dieſer Statiſtik ſind bei 
der Poſt in Polen 27 611 Beamte angeſtellt, von denen nur 
1564 nichtpolniſcher Nationalität ſind, was nicht ganze 
6 Prozent der Geſamtzahl der Poſtbeamten iſt. Dieſes Ver⸗ 
hältnis entſpricht nicht im entfernteſten der wirklichen Zahl 
der Minderheiten. Zählt doch Polen gegen 40 Prozent 
nationaler Minderheiten, den amtlichen Angaben zufolge 
36 Prozent. Entsprechend ihvem prozentualen Verhältnis 
müßten auf der Poſt anſtatt der 1564 Minderheitsbeamten 

i 3 9939 angeſtellt ſein. Nicht viel anders dürfte 
es mit den nationalen Minderheiten in den anderen Staats⸗ 
ämtern beſtellt ſein. Schon allein dieſe Zahlen beweiſen 
jedoch mit untrüglicher Deutlichkeit, wie es mit der Gleich⸗ 

igung der Minderheiten in Polen beſtellt iſt. 

Poſtangeſtellte deutſcher Nationalität gibt es überhaupt 
nur 67, und zwar 36 Beamte und 31 niedere Funktionäre. 
Sie alle ſind in den Poſtämtern des ehemaligen preußiſchen 
Teilgebiet3 beichäftigt und dürften nur noch dielleberbleibſel 
der deutſchen Poſtverwaltung ſein. Von den anderen Min⸗ 
derheiten find bei der polniſchen Poſt beichäftigt: 826 Ukra⸗ 
iner, 241 Juden, 258 Ruſſen, 127 Weißruſſen, 20 Tataren, 
6 Litauer, 2 Jugoflawen, 1 Rumäne und 1 Ungar. 


Unrecht Gut gedeiht nicht. 
Die Stadt Nakel verliert einen Rieſenprozeß. 


Als Polen im Jahre! 920 Pommerellen in Befi 
. ja Rod von haar non 


nn nen 


Ausweisung Pabſt ſei vom Innenminiſter Schumy ſchon 
ſeit langem bekämpſt worden. Der Bundeskanzler habe ſich 
aber widerſetzt. Nach der Korneuburger Tagung jedoch habe 
er den Widerſtand aufgegeben, als ihm aus zuverläſſiger 
Quelle mitgeteilt wurde, Major Pabſt habe erklärt, die 
Heimwehr müſſe nunmehr auch das Bundesheer und die 
Bundespolizei bearbeiten. Im übrigen würde der Wunſch 
Steldles nach einem gerichtlichen Verfahren befriedigt wer⸗ 
den, wenn die Polizeidireltion die Alten der Staatsanwalt⸗ 
ſchaſt übergebe. Der Bundesrat beſchloß hierauf gegen die 
Stimmen der Sozialdemokraten und in Abweſenheit Dr. 
Stoldles gegen die Geſetzesnovelle zum Waſſenpatent leinen 
Widerspruch zu erheben. 


Der öſterreichſſche Faſchiſt Pabft 
gibt den ſtalſenſſchen Erllärungen. 


Rom, 17. Juni. Major Pabſt, der Sonntag in 
Venedig eingetroffen iſt, erklärte am Dienstag italieniſchen 
Preſſevertrelern gegenüber, daß er in beſter Beziehung zu 
Schober ſtehe. Die wiue Haltung des Bundeskanzlers hängt 
aber vielleicht mit ſeinem Wunſch zuſammen, den Sozia⸗ 
liſten endgegenzukommen. Es ſei nicht unwahrscheinlich, daß 
jene, Major Pabſts, Auswezſung auf dieſe parlamentariſche 
Takt zurückzuführen iſt. Die Heimwehr ſei jetzt beſtvebt, 
ſich an der amtlichen Politik zu beteiligen, um jo mehr, als 
die Ereigniſſe die Notwendigkeit bewieſen hätten, daß die 
Heimwehr ihren Willen im die Wagſchale werfe und ge⸗ 
den, ſei, einen Weg zu Juchen, um ihren eigenen Willen 
ufiduitie der Politik im Parlament zu verkretem, ins⸗ 
bejondere nach der Reform der öſterreichiſchen Verfaſſung, 
nachdem die urſprünglichen Pläne Schobers, die ſich an die 
faſcheſtiſche berufsſtändiſche Gliederung anlehnten und mit 
Zwelduttelmehrheit hätten angenommen werden müſſen, 
nicht die nötige Mehrheit finden konnten, da die Sozialiſter 
über mehr als ein Drittel verfügen. \ 


Eine Herausforderung der Heimwehr 
an die Bundesregierung. 
Pabit bleibt weiterhin Stabschef. 


Innsbruck, 16. Juni. Die Bundesführung der 
öſterveich chen Heimatwehren hat beſchloſſen, um poligzeili⸗ 
chen Schibanen und der Beſpitzelung der Gegner auszu⸗ 
weichen, ihren Sitz nach Leoben in der Steiermark zu ver⸗ 
legen. Dieſe Verlegung wurde bereits durchgeführt. Wie 
verlautet, beabſich ige die Bundesführung, Major Pabſt in 
Er Stellung Stabschef zu laſſen, auch wenn er in! 

uslande bleiben ollte. 


Der öſterreichiſche Handelsminister 

6 zuriick getreten. 
Wien, 16. Juni. Der früheve Bundeskanzler und 
jetzige Handelsminiſter Dr. Hainiſch hat am Montag ſein 
Rücktrittsgeſuch abgegeben. Seine Amtsniederlegung wird 
mit dem Ablommen um den öſterreichiſchen-ungariſchen 
Handelsvertrag in Zuſammenhang gebracht. Dr. Hainiſch 
wird ſich ins Privatleben zurückziehen. 
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denen polnischen Magistrat als Eigentum der Stadt er⸗ 


klärt und in Beſitz genommen. Doch war das Werk noch 
Eigentum der A. E. G. in Berlin (Allgemeine Elektrizitäts⸗ 
Gejellichaft), welche ihr Eigentumsrecht bei der poluhchen 
Regierung bald darauf geltend gemacht hat. Da die A. E. G. 
bei den polniſchen Behörden jedoch nichts erreichen konnte, 
verklagte ſie die Stadt Nakel bei dem deutſch⸗polniſchen 
Schedstribunal in Paris. Der Prozeß fand diefer Tage 
ſtatt und wurde zugunſten der A. E. G. entſchdeden. Durch 
Urteil des Tribunces wurde die Stadt Nabel zur Zahlung 
einer Eniſchäd gung von 2 Millionen Zloty an die A. E. G. 
wegen unrechtmäßiger Beſitzergreifung des Elektrizitäts⸗ 
werks verurteilt. Außerdem wurden der Stadt Natel noch 
die Gerichtskoſten in Höhe von 1% Mil» 
lionen Zloty auferlegt. 


Chinefich⸗englijther Konflilt. 


Der engliſche Zollkommiſſar in Tientjin 
durch General Jen abgeſetzt. 


London, 17. Juni. Die Kriſis im Zuſammenhang 
mit der Auſerlegung einer Rauchſteuer von 212 v. H. dur 
die Nanking⸗Regierung, hat nach einer „Reutermeldung“ 
aus Peking den Höhepunkt erreicht. Der Gouverneur von 
Schanſi, General Jen, hat die Tientſin⸗Zolleinnahmen bes 
ſchlagnahmt und den engliſchen Kommiſſar der Zollverwal⸗ 
tung in Tientſin abgeſetzt, weil er ſich weigerte, die Zah⸗ 
lungen aus den Zolleinnahmen an die Nanking⸗Regierung 
einzuſtellen. 


13 Aufftändiſche in Indochina hingerichtet. 


Paris, 17. Juni. In Den Bay in Indochine fand 
am Dienstag früh die Hinrichtung von 13 anamittſchen 
Nationalſozialiſten ſtatt, die wegen der lt c un 5 
zum Tode verurteilt wurden. Es handelt ſich um die ud: 
rer der Aufſtandsbewegung, darunter den 26jäbrigen hal 
Hoc, der in Frankreich ſtudiert hat und als die Seele 
nationale nation galt. 
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Beiblatt — Nr. 184 
Tagesnenigleiten. 
Hundstage im Juni. 


Wir alle liegen im Kampfe gegen .. die Hitze! Wahr⸗ 
5 iſt ſie aus Amerika gekommen. Auch dort hat man 
ge unter der frühzeitigen Hitzewelle gelitten. Aber ſelbſt 
wenn fie andere meteveologiſche Urſachen hat, wäre uns das 
gleichgültig. Uns intereſſtert allein die Frage: Wie lange 
wird die tropiſche Temperatur noch anhalten? Mit raſchen 
Schritten nähern wir uns dem längſten Aber ob⸗ 
wohl er erſt den Sommeranfang bringt, meinen wir, daß 
ſchon der Hochſommer angebrochen iſt. Zwar hatte das 
Gewitter am Sonntag einige Abkühlung gebracht, aber ſchon 
brennt die Sonne wieder mit unverminderter Kraft auf uns 


e daß die ſtrumpfloſe Mode zu langen Kleidern, wie 


ö Rekruten vor den 
Muſterungslommiſſionen zu melden, und zwar: " 
Donnerstag, den 19. Juni, ſind die Kommmiſ⸗ 


Rekrutenaushebung. 
In der Zeit vom ben sch den 16. Juni, bis Sonn⸗ 
i folgende 


ſionen des Feiertags m nicht täti f 
Freitag, den 20. Juni: Fommuſion 1 (Bar 

kontna 82) — J ng 1909, Buchſtaben P, R, S, T, 

U, W, Z, die im iche des 9. Polizeikommiſſariats 


wohnen; Kommiſſion 2 (Ogrodowa 34) — Jahrgang 1909, 

Bi K, die im Bereiche des 14. Polizeikommiſſariats 

wohnen; . 3 (Kosciuszko⸗Allee 21) — N 

1908, Kat. B, B von M bis 3, die im Bereiche 
des 11. Polizeikommiſſariats wohnen. 

Sonnabend, den 21. Juni: Kommiſſion 1 (Bas 
kontna 82) — Jah ng 1909, Buchſtaben A, B,. C, D, 
E, F, H, die im des 11. Polizeikommiſſariats 
wohnen; Kommiſſion 2 (Ogrodowa 34) — Jahrgang 1909, 
Buchſtaben Jli), ZG), M, die im Bereiche des 14. Polizei⸗ 
kommiſſariats wohnen; Kommiſſion 3 (Kosciuszlo⸗Allee 


Das Glück 
auf Umwegen 


Roman von Grete von $aß 
Copyright by Martin Peuchtwanges, Halle (Sanle) 


11 
„Warum iſt gerade in meinem Leben alles fo trofilos?* 
Lore Herbſtreith fragte es mit blaſſen Lippen. Sie ſah 

zu ihrem Manne auf: vorwurfsvoll, anklagend. 


Seine großen, dunklen Augen hielten ihrem Blick ſtand. 


„Bin ich etwa ſchuld daran?“ 
Es vergingen Sekunden, bis ſie antwortete: hr 
„Das habe ich nicht behauptet. Dein Leben ift ja genau 
to troſtlos.“ N 
Er wehrte dieſe Behauptung ab. a 
„Nein, abſolut nicht! Da irrſt du dich!“ 
Sie zog die Schultern hoch. Verbiſſen erwiderte ſie 
in ihrem Jammer: f 
„Wir haben doch beide nichts von unſerem Leben — 
nichts als Sorgen. Immer nur Sorgen!“ 
Sie ſtützte die Hände auf und preßte ihr Geſicht hinein. 
Eugen Herbſtreith ſah mit verzweifeltem Blick auf 
feine Frau hernieder, und dache: Schwer hat fie es, die 
Aermſte. Seine Hand fuhr glättend über ihren Blond⸗ 
kopf. 
„Sei doch mal verſtändig, Lore. Was iſt denn jetzt auf 
einmal ſo ſchlimm? Wir haben kein Geld — iſt denn das 
ſchon zum Verzweifeln? Es gibt unzählige Menſchen, 
die es noch viel ſchwerer haben als wir.“ 
„Das iſt gar kein Troſt!“ 5 
Zornig wurde das hinter vorgehaltenen Händen her⸗ 
vorgeſtoßen. f f 
„Nee, ein Troſt ſollte es auch nicht ſein. Ich wollte 
damit nur ſagen: Was andere ertragen, können wir auch. 
Wir ertragen unſere Nöte ja nun auch ſchon ſeit Jahren. 
Wir werden auch jetzt nicht ſchlapp machen — was, Lore?“ 
Wieder glitt ſeine Hand über ihren Kopf 
Sie verſuchte, ihm auszuweichen 


Lodzer Volkszeitung 


Zugehörigkeit zum Militär noch nicht geregelt haben und 
im Bereiche des 2., 3., 5., 8., 9. und 11. Polizeikommiſſa⸗ 
viats wohnen. 

Die Rekruten haben ſich um 8 U üh in den Mu⸗ 
ſterungslokalen zu ſtellen. 59 


Vom ſtädtiſchen Unterſtützungsamt. 

Nach den Berechnungen des Lodzer Unterſtützungs⸗ 
amtes für Arbeitsloſe wurden im Monat April an 3697 
Perſonen Unterſtützungen ausgezahlt. Die Summe der im 
April ausgezahlten Unterſtützungsgelder betrug 101 430 
Zloty. Unterſtützungen erhielten: 948 alleinſtehende Per⸗ 
ſonen zu je 20 Zloty und 2749 Familien zu 30 Zloty. 


Gefährliche Entgleiſung auf dem Kaliſcher Bahnhof. 
Vorgeſtern ſprangen auf dem Kaliſcher Bahnhof zwei 
Güt aus den Schienen. Dieſe Entgleiſung hätte 
kataſtrophale Folgen haben können, da einer der Waggons 
mit Munition geladen war. Die ſofort verſtändigten Be⸗ 
hörden leiteten eine Unterſuchung ein, die ergab, daß der 
entgleiſte Munitionswagen umgeſtürzt iſt und erheblich be⸗ 
ſchädigt wurde. Der Munitionstransport kam von den 
Munitionslagern Nr. 4 und war für Jarocin beſtimmt. 
Die Enitgleifung erfolgte während des Rangierens. Die 
Polizeibehörden ließen den Munitionswagen unberührt lie⸗ 
gen und bemachrichtigben die zuſtändigen Behörden, die die 
Aufrichtung des Wagens anordnen ſollen. Nach Anſicht 
von Fachleuten hätte eine ſtärkere Erſchütterung die Explo⸗ 
ſion der Munition verurſacht, die eine furchtbare Wirkung 


Schon ſeit Jahren hat die Lodzer Freiwillige Feuer⸗ 
wehr mit großen finanziellen Schwierigkeiten zu kämpfen. 
Es war ſchon oft ſo weit, daß ſich die Verwaltung der Wehr 
mit dem Gedanken trug, die ſtabilen Löſchzüge, um die Er⸗ 
haltungskoſten zu vebuzieren, aufzulöſen. Die katastrophale 
Fo der Feuerwehr ift durch den Mangel an entſprechenden 
Geldmitteln und die Gleichgültigkeit der Geſellſchaftsſchich⸗ 
ben der r gegenüber geſchaffen worden. Wenn wir 
in Betracht ziehen, daß die Lodzer Freiwillige Feuerwehr 
heute die größte Organiſation dieſer Art in ganz Polen iſt, 
ſich in ber letzten Zeit ugeheuer entwickelt und moderniſiert 
hat und verhältnismäßig wenig Geld koſtet, iſt es 
nicht zu verſtehen, warum die aufopfernde Tätigkeit der 
Feuerwehrleute nicht gebührend umterſtützt wird. 

Die Erhaltung eines ſolchen Apparabes, wie es die 
Lodzer Feuerwehr iſt, koſtet Geld, Geld und noch einmal 
Geld! Die Lodzer Freiwillige Feuerwehr iſt durch Ver⸗ 


anſtaltung von Gartenfeſten uſw. bemüht, das Defizit zu 
decken. Außerdem foll vom 22. bis 29. Juni eine Feuer⸗ 


wehrwoche veranstaltet werden. Die Verwaltung der Feuer⸗ 
wehr hofft, daß dieſe Woche das Defizit, das 656 000 Zloty 
S decken wird. In der Feuerwehrwoche werden die 
Hauusbeſitzer oder Verwalter an die Einwohner mit Spen⸗ 
denliſten für die Freiwillige Feuerwehr herantreten. Die 
Feuerwehr erwartet, daß alle Bürger ihrer Pflicht der 

LIED Genüge tun und nach Möglichkeit 
veichlich Spenden zeichnen werden. 

Vorgeſtern fand im Lokal der Verwaltung der Freiwilli⸗ 


fl 5 9 * * 

Hinter den vorgehaltenen Händen wurde gejammert: 

„Aber ich kann dieſe entſetzliche Miſere nicht mehr er⸗ 
tragen. Unſere Armut zermürbt mich.“ 

Er zog ſeine Hand zurück, zündete ſich eine Zigarette 
an, blies Rauchwolken in die Luft und ſah ihnen nach. 
Eine innere Stimme ſagte ihm: Es war ein Unrecht von 
dir, daß du fie geheiratet haft. Du haft ja vorausgeſehen, daß 
euer Leben ſchwer werden würde. Sehr ſchwer. Es war 
unbedacht von dir, der Frau eine ſolche Laſt aufzubürden. 

„Lore, ich hielt dich immer für ſehr tapfer.“ Er ſagte 
das, um ſich vor ſeiner inneren Anklägerin zu verteidigen. 
„Ja, Lore, du warſt es bisher auch ſtets. Was hat dich 
denn auf einmal ſo mutlos gemacht? Sieh mich doch mal 
an, Lore — bitte.“ 

Sie richtete den Kopf in die Höhe und wandte ihr Ge⸗ 
ſicht ihm zu. Es war blaß. Um ihren Mund lag ein weher 
Zug. Ihre großen grauen Augen waren ganz erfüllt von 
Gram. 5 

Eugen ſchüttelte den Kopf. . 

„Du mußt das Leben nicht ſo ſchwer nehmen, Lore.“ 

Sie ſeufzte. a 

„Ach Gott, die vielen Schulden. Dabei iſt nicht ab⸗ 
zuſehen, wie wir damit fertig werden ſollen.“ 

„Aber Lore! Die Schulden, die im Sommer gemacht 
wurden, ſind doch nicht der Rede wert. Wir werden ſie 
ſchon allmählich bezahlen können. Die Sommermonate — 
wenn unſere Penſionsgäſte verreiſen — bringen uns 
immer geſchäftlich zurück. Das weißt du doch ſchon längſt. 
Jetzt haben wir doch wieder Gäſte. Das Haus iſt jetzt ſo 
ziemlich voll, Lore. Nun wird ja auch wieder Geld ein⸗ 
kommen.“ 

„So viel, daß wir knapp die Unkoſten für unſer Haus 
decken können.“ ee 

„Nun, das iſt ja ſchon etwas! Ich werde ja wohl auch 
mal wieder etwas verdienen.“ 

Sie nickte langſam, dachte aber: Wer kauft denn jetzt 
Bilder? Aber ſie ſprach ihren Gedanken nicht aus, um 

Eugen nicht zu kränken. Ach Gott, er war ſo fleißig! Jede 
Band in ibrem aroten Hauſe war buchſtäblich gepflaltert 


21) — Jahrgänge 1883 bis 1906, alle diejenigen, die ihre 


gen Feuerwehr eine Konferenz ſtatt, an der auch Vertreter 


Mittwoch, den 18. Juni 1930 


gehabt hätte. Die weitere Un ſoll ergeben, we⸗ 
an dieſem Unfall die Schuld tagt. en (a) 
Zechpreller. 

Geſtern gegen 12 Uhr nachts kamen in die „Bat 
Idzialowy“ in der Petrikauerſtraße vier elegant angezogene 
Herren. Sie begaben ſich in den erſten Stock, wo ſie an 
einem Tiſch Platz nahmen. Sie beſtellten Schnaps und 
Imbiſſe. Die Zeit verging und der leeren Flaſchen wurden 
immer mehr. Alle vier waren ſchon ſtark angeheitert, als 
drei von ihnen aufſtanden und das Lokal verließen. Der 
am meiſten Betrunkene von ihnen blieb am Tiſch ſitzen. 
Um 2 Uhr nachts, als die Bar geſchloſſen wurde, kam der 
Kellner und präsentierte dem zurückgebliebenen Gaſt die 
Rechnung. Das machbe dieſen nüchtern. Er verſuchte, durch 
die Tür zu entkommen. Weil ihm der Weg durch die Türe 
verſperrt wurde, wandte er ſich dem Balkon zu und ehe ihn 
jemand daram hindern konnte, ſprang er vom erſten Stock 
auf die Straße hinab. Zum Glück fiel er weich, denn er 
landete auf einer unter dem Balkon ſtehenden Frau. Ohne 
ſich viel zu überlegen, erhob ſich der „Akrobat“ und floh die 
Petrikauerſtraße entlang. Der Beſitzer der „Bar Üdzialowy“ 
erſtattete über den Vorfall im 7. Polizeikommiſſariat Mel⸗ 
dung und gab auch Perſonalbeſchreibungen ſeiner feinen 
Gäſte. Die Polizei hat eine Unterſuchung eingeleitet. (p) 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

L. Pawlowſki (pPetrikauer 307), S. Hamburg 
(Glowna 50), B. Gluchowſki (Narutowicza 4), J. Sitkie⸗ 
wicz (Kopernika 26), A. Charemſa (Pomorfka 10), A. 
Potasz (Plac Koscielny 10). (p) 


um die Erhaltung der Lodzer Freiwilligen 
Jeuerwehr. 


Eine wichtige Konferenz mit den Vertretern der Geſellfchaft. — Die Haus beſſtzer 
tollen ſich freiwillig zugunſten der Feuerwehr beitenern. 


“ 


der Geſellſchaft, des Hausbeſitzerverbandes teilnahmen. Der 
Vizepräſes der Feuerwehr, Divektor Wolezynſki, hielt ein 
längeres Referat, in dem er darauf hinwies, daß ſpeziell 
die Hausbeſitzer keinerlei Beiträge zur Erhaltung der Lodzer 
Feuerwehr zahlen. Die Induſtrie dagegen hat ſchon vor 
Jahren ſich freiwillig zugunſten der Feuerwehr mit 15 Pro⸗ 
zent von den Feuerverſicheruncnpoltsen beſteuert. Die Haus⸗ 
beſitzer haben ſeinerzeit zwar verſprochen, der Feuerwehr 
zu Hilfe zu kommen, haben dies aber nicht getan. Direktor 
Wolczynſki ſchloß mit einem Appell an die Hausbeſitzer, 
indem er vorſchlug, daß dieſe ſich mit 2 Zloty monatlich 

gunſten der Feuerwehr an ſollen. Dieſes würde 
jährlich ungefähr 250 000 Zloty ausmachen. Die Beiträge 
für die Freiwillige Feuerwehr ſollen zuſammen mit den 
Verbandsbeiträgen vom Hausbeſitzerverein einkaſſiert wer⸗ 
den. Gleichzeitig hat die Verwaltung der Feuerwehr be⸗ 
ſchloſſen, die Namen derjenigen Hausbeſitzer in den Zeitun⸗ 
gen zu veröffentlichen, die ſich freiwillig zugunſten der 
Feuerwehr beſteuern werden. 


Auch wurde in der Konferenz beſchloſſen, ſich an den 
Magiſtrat und den Stadtrat dupch Vermittlung aller Frak⸗ 
tionen zu wenden, daß der Magiſtrat einmalig eine Summe 
für die Lodzer Freiwillige Feuerwehr aſſigniert. Die Ver⸗ 
waltung der Feuerwehr gab der Hoffnung Ausdruck, daß 
der gegenwärtige Magiſtrat der Inſtitution in ihrer 
ſchweden Lage zu Hilfe kommen wird. Mit der Erledigung 
der Angelegenheiten im Magiſtrat wurde Vizepräſes Wol⸗ 
czynſki beauftragt. Damit fand die Konferenz ihr Ende. (p) 
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mit feinen Bildern. In auen Ecken ſtanden fie herum. In 
ſeinem großen Atelier war gar kein Raum mehr, um ſie 
alle unterzubringen. Er arbeitete immer weiter — hoffte 
noch immer. Obgleich er in den zwölf Jahren ihrer Ehe 
nur ſechs Bilder verkauft hatte. Sie begriff nicht, daß er 
dabei noch fähig war, einen Pinſelſtrich zu führen. 

Sie wußte nicht, ob ſie dieſes zähe Feſthalten an ſeiner 
Kunſt bewundern oder verwünſchen ſollte. Letzteres neichaf 
öfters; aber nur im geheimen. Sie knirſchte in ſich hinein: 
Der Teufel hole die ganze Schmiererei! 

„Daß auch nie unter unſeren Gäſten ſich einer befindet 
der Intereſſe für ein gutes Gemälde hat!“ ſagte Eugen, 

„Intereſſe mag ſchon der eine oder der andere haben 
aber kein Geld.“ 

Nun war man wieder beim Geld angelangt. 

„Wenn es dir recht iſt, Eugen, beſprechen wir jetzt mal 
das Geſchäftliche. Die Kohlenfirma hat heute früh an⸗ 
geläutet, um zu ſagen, daß ſie die fünfzig Zentner Stein 
kohlen nur gegen Kaſſe liefert.“ 

„Hm! Was macht das aus?“ 

„Etwa hundert Mark.“ 

„Bagatelle.“ 

„Wenn man die hundert Mark hat, ja. Weiter: die 
Telephonrechnung ift heute auch gekommen; fie beträgt 
zweiundſiebzig Mark. Für Gas und elektriſch Licht — 
ſchreib doch mal auf — ſtehen hundertfünfundſechzig Mark 
aus.“ g 

„Wie kann das fein?" ?! 

Er ſah ſie fragend an. 5 ; 

„Für zehn Wochen iſt das für unſeren großen Betrieb 
gar nicht viel.“ 125 

Eugen notierte. 5 

„Sonſt noch etwas?“ 

„Die Vierteljahrsrechnung für Karls Penſion iſt fällig. 
Der Direktor hat ſchon zweimal gemahnt.“ 

„Wie hoch beläuft fie ſich denn!“ 5 

„Dreihundertachtzig Mark inkluſive Schulgeld.“ 

„Tia, die Rechnung muß bezahlt werden — unbedingt.“ 
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Lodzer Volkszeitung — Mittwoch, den 18. Juni 1980. 


Zum Einbruch in der Lodzer Handelsbank 


Weitere ſenſationelle Einzelheiten. — Die Unterſuchung zieht immer weitere Kreiſe. 
Warum ift der Portier Hoffmann verhaftet worden? 


Die Unterſuchung in der Einbruchsaffäre in die Lodzer 
Handelsbank zieht immer weitere Kreiſe. Geſtern haben die 
Ermittlungen der Polizei ſenſationelle Einzelheiten, die aus 
Rücksicht auf die geführte Unterſuchung nicht veröffentlicht 
werden können, ergeben. Die daktyloſkopiſche Abteilung 
arbeitet fieberhaft, um die von den Einbrechern zurück⸗ 
gelaſſenen Spuren zu verwerten. Da die Polizei annimmt, 
daß Warſchauer Geldſchrankknacker die Arbeit gemacht 
haben, werden die daktyloſkopiſchen Abdrücke mit den ver⸗ 
ſchiedenſten Abdrücken der Warſchauer Geldſchrankknacker 
verglichen. Die Polizei it zu der Ueberzeugung gekommen, 
daß außer den Warſchauer Fachleuten eine ſchnell zuſam⸗ 
mengeſammelte Räuberbande an dem Einbruch beteiligt 
war. Unabhängig davon hat die Polizei am geſtrigen Tage 
eine Reihe von Reviſionen durchgefuhrt, deren Ebgebnds 
aber noch geheim gehalten wird. Die Lodzer Geldſchrank⸗ 
knackerariſtokratie iſt bei der Unterſuchung auch nicht ganz 
verſchont geblieben. Es wurden ficben Perſonen verhaftet, 
die ihr Alibi nachweiſen werden müſſen. In den Kreiſen 
der Warſchauer Geldſchrankknacker wurden ebenfalls Revi⸗ 
ſionen und Verhaftungen vorgenommen. 14 Männer und 
vier Frauen ſind unter dem Verdacht der Mittäterſchaft ver⸗ 
haftet worden. Beamte der Lodzer Polizei ſind in alle 
größeren polniſchen Städte geſchickt worden und haben die 
Photographie des Okto Jung bei ſich. Außerdem find Steck⸗ 
brieſe ausgeſandt worden. Es ſteht zu erwarten, daß Jung 
früher oder ſpäter in die Hände der Polizei fällt. N 

Geſtern nachmittag iſt der Portier der Bank, Julius 
Hoffmann, verhaſert worden. Hoffmann wurde deswegen 
verhaftet, weil er bei der zweiten Vernehmung ſeine Aus⸗ 
lagen änderte. Höchſtwahrſcheinlich wird Hoffmann bald 
wieder auf freien Sub geſetzt werden. Es ift ſchwer zu vers 
langen, daß ein 75jähriger Menſch ſich ganz genau an Aus⸗ 
ſagen erinnern ſoll, die er in großer Aufregung gemacht hat. 

Was die Anteilnahme des Jung an dem Einbruch be⸗ 
trifft, jo find neue Einzelheiten zu verzeichnen. Es ſteht feſt, 
daß Jung die Banditen durch den Haupteingang in das Ge⸗ 
bäude gelaſſen hat. In der Zeit, in der die Einbrecher die 
Gelddſchränke öffneten, ſtand Jung am Haupteingang 
Schmiere. Jung hat auch den Kaſſierer Przedpelſki in das 
Gebäude gelaſſen. Der ungetreue Portier wußte, daß 
Prfodpelſbi einen Revolver bei ſich hatte. Um eine even⸗ 
tuelle Schießerei, die ſicherlich den Poſten vor der Bank 
Polſki alarmiert hätte, zu vermeiden, ließ er den Przed⸗ 
zelſki in die Büroräume und ging ihn dann fragen, ob er 
Dee wünſche. Dabei ließ Jung die Tür zum Zimmer offen. 
Ehe der Kaſſterer antworten konnte, war er ſchon von den 
Banditen umringt, die ihn mit der Waffe in der Hand bes 
drohten. Jung bat ſeind Komplicen, den Przedpelſki zu 
ſchlagen. Er haßte den Kaſſierer, weil dieſer ihn ſtändig auf 

je Unachtſamkeiten im Dienſt, die er ſich zuſchulden kom⸗ 
men ließ, aufmerkſam machte. Die Banditen wollten den 
Kaſſiever aber nicht ſchlagen, fie ſchloſſen ihn nur in die 
Schatzbammer ein. Jung band dem Przedpelſki dann Hände 
und Füße und ſteckte ihm einige Lumpen in den Mund. (p) 


Der Porijer Hoſſmann ſchildert fein 
Erlebnis. 

Das erfte Opfer des Banditenüberfalls, Portier Hoff⸗ 
an, erzählt: „Ich heiße Julius Hoffmann, bin 75 Jahre 
alt. Ueber 26 Jahre bin ich Portier in der Lodzer Handels⸗ 
bank. Ich wohne auch mit meiner Familie im Gebäude der 


Bank. Sonntags hatte ich in der Bank Dienſt. Mit mir 


dujourierte auch der Bantriener Otto Jung, welcher ſeit 
3 Jahren in der Bank arbeitet und jetzt die Kündigung, 
welche eben am nächſten Tage ablief, erhalten hatte. Um 
1 Uhr ging ich nach Haufe zu Mittag. In der Bank blieb 
Jung allein zurück. Als ich gegen 3 Uhr in die Portier⸗ 
ſtube zurückkam, 
ſchlug mir Jung vor, mit ihm Dame zu ſpielen. 

Ich hatte hierzu nicht große Luſt, aber weil Jung nicht nach⸗ 
gab, begannem wir das Spiel. Kaum hatten wir einige 
Züge getan, als in die Portierſtube einige maskierte Per⸗ 
ſonen mit Revolpern in den Händen eindrangen. Sie 
sprangen auf mich zu, und einer legte mir den Revolver 
an die Schläfe und ſchrie: 

„Ruhig! Auch nicht einen Laut aus dem Munde! 
Schreie nicht, ſonſt jage ich dir die Kugel in den Kopf!“ 
Als ich dennoch vom Stuhl aufſpringen und ſchreien wollte, 
hielt mich Jung an der Hand feſt und einer von den Ein- 
brechern ſchlug mich mehrere Male mit der Fauſt auf den 

Kopf und in das Geſicht, ſo daß ich betäubt wurde. 
Darauf verſtopften mir die Banditen mit einem Lum⸗ 
pen den Mund, umwickelten den ganzen Kopf mit einem 
Handtuch und banden mir mit einer ſtarken Schnur 
Hände und Füße. 
Hierauf hoben mich einige Perſonen in die Höhe, trugen 
mich in den Kellerraum, wo ſich die Schatzkammer befindet, 
und warfen mich gebunden wie einen Schafsbock auf die 
Erde. Ich weiß nicht, wie lange ich ſo lag, jedenfalls einige 
Stunden. Plötzlich hörte ich Schritte einiger Perſonen, 


Sa wieder eine Laſt neben mich auf den Fußboden 

warfen. 

Nach einigen Minuten wiederholte ſich biejelde Ge: 
ſchichte. Nach Ablauf einer beſtimmten Zeit, welche ich 
nicht imſtande bin, genauer anzugeben, wurde ich wieder 


aufgehoben und an einen anderen Ort E ad Ich hörte 
hierauf das Zuſchlagen einer ſchweren Tür und vermutete, 
daß ich in der Schatzkammer eingeſchloſſen bin. Wieder lag 
ich längere Zeit. Ich fühlte, daß ſich jemand neben mir 
bewegt. Dann fühlte ich, wie Hände in meine Taſche ge⸗ 
ſchoben wurden und mein Taſchenmeſſer herausnahmen. 
Noch eine kurze Zeit und jemand befreite meinen umwickel⸗ 
ten Kopf vom Handtuch und meinen Mund vom Knebel. 


Ich war fo geſchwächt, daß ich die Augen nicht öffnen 
konnte. 


Als mir dieſes dennoch nach einer kurzen Zeit gelang, ſah 
ich, wie der Portier Rewer ki, über mich gebückt, mit mee nem 
Taſchenmeſſer meine Feſſeln durchſchnitt. Ich befand mich 
in der Schatzlammer zuſammen mit Rewerſli und dem 
Kaſſierer Przedpelſki, welchen Rewerfli ebenfalls auf dieſelbe 
Art befreite. Wir konnten aus der Schatzkammer nicht 
hinaus, weil die Tür verſchloſſen war. Wir hörten an der 
anderen Seite der Tür Stimmen und Bewegungen. Wir 
horchten auf und erfannten die Stimme des Vizedirektors 
Kalinowiki. Wir riefen um Hilfe, wurden jedoch erſt nach 
einigen Stunden hinausgelaſſen. Ich erlebte ſolch einen 
Tag, den ich nie vergeſſen werde. Die Banditen ſchlugen 
mich derartig, daß ich den Kopf verwundet und das Geſicht 
blau habe.“ 


Was Newerſti erzählt. 


Die Erlebniſſe des zweiten „Gefangenen“ in der Schatz⸗ 
kammer, Rewerſki, unterſcheiden ſich wenig von denen des 
Hoffmann, höchſens durch den Unternehmungsgeiſt und die 
Energie, welche er in der „Gefangenſchaft“ an den Tag 
legte. Jan Rewerfki, der andere Portier, iſt 36 Jahre 
alt und ſtark gebaut. Er wohnt ebenfalls mit der Familie 
im ſelben Hauſe, wo Halden Am kritiſchen Tage hatte 
er Dienſt von 7 Uhr abends bis früh. „Ich kam in die 
Bank um 7 Uhr abends“, erzählt Rewerſki. „Die Außen⸗ 
tür öffnete mir Jung. Ich ging in die Portierſtube und 
war verwundert, daß ich dort Hoffmann nicht antraf. Ich 
wollte Jung danach fragen, aber dieſer war nicht mit mir 
gekommen. 

Ich war kaum einige Augenblicke in der Portierſtube, 
als in biefelbe einige maskierte Perſonen mit Revol⸗ 
vern eindrangen. 


Drei davon ſprangen auf mich zu, griſſen mich an die 

Hände und den Hals, der Vierte legte mir den Revolver an 

die Schläfe und drohte: „Kommſt um wie ein Hund, wenn 

du versuchen ſollteſt, zu ſchreſen!“ — „Ich bin jung und 

ſtark“, ſagt Rewerſki, „und fürchtete mich nicht vor einer 

5 Drohung, wenn ich einen oder zwei Gegner 
alte: 


. es waren derer fünf. 


Mit zweien hatte ich mir Rat gegeben, wenn ſch auch beinen 
Revolver hatte, aber mit bloßen Händen gegen fünf mit 
Revolvern bewaffnete Schergen kämpfen, konnde ich nicht. 


Das Glück 
auf Umwegen 


Roman von Grete von Saß 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 
a Im Hause Herbstreith, in der Pension Herbstreithl 
Die Lore hat ihren Egon verloren; sie glaubt, er 
habe eine andere lieb, und nie wieder werde er 
sich zu ihr zurilckfinden. Und die Adda glaubt, sie 
könne nur an Bubis Seite glücklich werden, und die 
blonde Inge will den Loth haben, und Pfötchen liebt 
die Adda, während die schöne Frau Helga... kurz 
und gut, es ist nicht so einfach um die Liebe be- 
stellt... das geht nicht klipp und klar und wie ja 
‚und amen. Und doch kriegen sie sich alle zum 
‚Schluß, die das Schicksal füreinander bestimmte. 
B/ele von Sab, die berühmte Autorin der Romane 
„Eine Mutter“, „Goldmann und Geyer“, „Erdmann 
Ulrichs Weg zum Ziel“, erzählt ‚so frisch, so 
natürlich, so überzeugend, daß alle ihre Gestalten 
lebendig werden, daß man mit ihnen traurig ist 
und sich mit ihnen des Glückes freut, das auf Um- 
wegen kommt. Alle unsere Leser werden diesen 
Roman mit Genuß verfolgen, ebenso mit noch 
größerem Genuß unsere Leserinnen. 


Mit dem Abdruck beginnen wir heute, a 
089860809009009080880006006008868960905808889\ 


Exploſion eines Selterwaſſerballons. 

Der Drewnowfka 31 wohnhafte Kleiman war mit dem 
Füllen von Selterwaſſerballons beſchäftigt. Zuſammen mit 
eimem Arbeiter arbeitete er fieberhaft, da infolge der Hitze 
die Nachfrerge nach Selterwaſſer ſehr grob iſt. Dabei explo⸗ 
dierte durch Unvorſichtigkeit ein Ballon und verletzte Klei⸗ 
man am Bauch. Der brach ohnmächtig zuſammen. In ſehr 
bedenklichem Zuſtande wurde er nach dem Krankenhaus 
überführt. (b) 

Die Leiche im Ziegeleiteich. 

Geſtern wurde die Feuerwehr nach den Ziegele iteichen 
in Stoki gerufen, wo man die Leiche eimes Ertrunlenen 
geſehen halte. Der Feuerwehr gelang es nach lurzer Zeit, 
die Leiche zu bergen. Die polizeiliche Unterfuchung ergab, 


Der Ueberfall kam zudem ganz unverhofft, weil die Ban⸗ 


diten nicht von der Straße, ſondern aus dem Innern der 
Bank in die Portierſtube eindrangen, woher ich keinen 
Ueberfall vermuten konnte. 8b der Drohungen ſetzte ich 
mich den Angreifern entgegen, als ſie mir den Mund kne⸗ 
belten und den Kopf mit Lumpen umwickelten. Ich mußte 
jedoch der Uebermacht nachgeben. Die Hände und Füße 
wurden mir gebunden und ich wurde in die Kellerräume 
getragen. Nach kurzer Zeit hörte ich wieder Schritte mit 
ger Laſt, worauf ein Körper auf den Fußboden geworfen 
wurde. 


das erlöſende Taſchenmeſſer. 

Nach etwa einer Stunde trug man mich an einen an⸗ 
deren Ort. Nach dem Zuſchlagen der Tür merkte ich, daß 
ich mich in dar Schatzlammer befinde. Ich ſtrengte mein 
Gehirn an, was jetzt zu tun wäre, jedoch der Mund war 

etebelt, der Kopf war umwickelt, jo daß ich kaum atmen 
konnte. 

Die Stricke, mit denen Hände und Füße gebunden 

waren, hatten ſich tief ins Fleiſch eingeſchnitten, 

ſo daß ich mich nicht rühren konnte. Ich wußte, 
daß ich nicht untätig liegen darf, deshalb begann ich mit 
großer Anſtrengung mich nach der Wand zu rücken. Mit 

ößter Mühe gelang es mir, hinzuklnien. Und nun begann 

mit dem Kopf an der Wand zu reiben. 


Wie lange dies dauerte, weiß ich nicht, jedoch mit Erfolg, 
denn mein Kapf wurde von den Lumpen frei. Im Munde 
hatte ich noch den Knebel. Ich blickte um mich und ſah 
Przedpelſki und Hoffmann in derſelben Situation, in wel⸗ 
cher ich mich vor kurzem befand. Ich rückte zu Hoffmann, 
weil ich wußte, daß dieſer immer ein Taſchenmeſſer bei ſich 
trägt. Viel Mühe koſtete es mich, meine immer noch ges 
bundenen Hände in die Taſche Hoffmanns zu ſtecken und 
das Taſchenmeſſer herauszuziehen. Ich machte das Meſſer 
auf, nahm es zwischen die Knie mit der Schneide nach oben 
und beganm an dem Strick, mit welchem meine Hände ge⸗ 
bunden waren, zu ſchneiden. 
Kurze Zeit danach waren meine Hände frei. 

Die Spuren der Feſſeln, die das Fleiſch bis an die Knochen 
eingeschnitten hatten, waren ſchrecklich. Ich hatte großen 
Schmerz. Aber ich dachte nicht daran, denn ich wollte mich 
wie am ſchnellſten befveien, denn ich war darüber verzrei⸗ 
felt, daß ich die Banditen an ihrem Raub nicht hindern 
kann. Ich durchſchnitt jetzt die Feſſeln meiner Füße und 
begann hierauf den Kaſſierer Przedpelſli und Hoffmann von 
Feſſeln und Knebeln zu befreien. Letzterer war fo ſchwach, 
daß er ſich nicht rühren konnte. Ich ging an die Tür und 
merkte, daß ſie zu war. Ich wußte, daß ir eine Hilfe von 
draußen, es nicht möglich iſt, aus der Schablammer heraus⸗ 
zukommen. Auch jegliche Hilferufe wären umſonſt. Nach 


emiger Zeit hörte ich Schritte und Stimmen. Ich logte das 
Ohr an die Tür und erkannte unter den S nden die 
Stimme des Vizedirektors Kalinow'ki. Ich begann an die 


Türe zu ſchlagen. Kalinowfli orientierte ſich jofont in der 
Situation und ſagte, daß er ſogleich kommen werde. Hinter 
der Türe wurdo es immer lauter, ich hörte Schritte von 
mehreren Perſonen und das Echo hitziger Geſpräche. Es 
vergingen einige erwartungsvolle Stunden. Doch dann war 
das Knirſchen des Schlüſſels zu vernehmen, die Tür öffnete 
ſich und ich war frei.“ 5 


daß es ſich um den 16jährigen Henryl Cieſinſki, Nawrot 81, 
handelt. Die Leiche wunde nach dem ſtädtiſchen Proſekto⸗ 
rium gebracht. n) 
Beim Baden ertrunken. 5 

Im Dorfe Zoſin, Gemeinde Wiskitno, iſt der 21jährig. 
Lodzer Emwohner Zenon Wojty ki ertrunken. Die Leich 
konnte bisher nicht geborgen werden. (w) 

Unfälle, 

Von einem Wagen angefahren wurde geſtern vor den 
Hauſe in der Petrikauer 50 der 53jährige Kaufmann Leib 
Icekſon (Poludniowa 9). Icekſon erhielt einen Stoß mit 
der Doichſel und fiel auf das Straßenpflaſter, wobei er ſich 
eine Verletzung am Hinterkopfe zuzog. — An der Ecke 6-90 
Sierpnia und Gdan ka wurde der 36jährige Laſtlräger 
Andrzej Blaszezyk (Lipowa 14) geſtern früh von einem 
Auto angefahren. Blaszezyk trug bei dem Unglücksfall all⸗ 
gemeine Verletzungen davon. (p) 

Von ger Leiter gefallen — . 

iſt im Hauſe in der Przeſazd 86 die 54jährige Frau eines 
Schneiders Ayla Miedzinfla. Sie erlitt einen Bruch des 
Schlüſſelbeins. (p) 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Der erſte Prozeß im neuen Vezirksgerichtsgebäube. 


Geſtern fanden im S am Dombrowfkiplatz im 
Saal Nr. 1 die erſten Verhandlungen ſtatt. Auf der Anklage» 
bank ſaßen der 30 jährige FE Frame der 40jährige Sta⸗ 
niſlaw Sobszak, der 49jährige Franciszek Boszezak, der 27a 
jährige Michal Jagielſki, der 54jährige Antoni Fabiszewſkt 
br 46jährige Staniſlaww Kazmierczak, der 46jährige Joſe 
Janiak vel Janiaszezyk und der 19jährige Ignacy Walicki. 
Der Anklageakt legt den Angeklagten zur Laſt, am 13. Juni 
1929 während des Streiks der bei dem Bau dem Eiſenbahnlinie 
Inowraclaw— Herby beſchäftigten Arbeiter im Dorfe Sendzie⸗ 
jowice, Kreis Lalſk, die aufſichtführenden Meiſter überfallen 
und geſchlagen zu haben. Den Vorſitz in der Verhandlung 
hatte Richter Kozlowſki inne. Die Anklage vertrat Staats⸗ 
anwalt Kubiak, die Verteidigung hatten die Rechtsanwälte 
Fichna und Hartmann übernommen. Die Angeklagten bekann⸗ 
ten 120 nicht ſchuldig. Das Gericht fällte nach Unterſuchung 
der Angelegenheit und den Reden des Staatsanwalts und der 
Verteidiger ein freiſprechendes Urteil. (u) 
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Chefs lachten die Arbeiterin aus. Der 


Nr. 164 (Beiblatt) 


Vom Arbeitsgericht. 


Ein intereſſanter Prozeß. 
Geſtern kam im Arbeitsgericht die Klage ver Arbeiterin 


1 Anna Kuczynſka (Sienkiewicza 67) gegen die Firma „Stry⸗ 


kowſki und Herz“ (Sienkiewicza 70) zur Verhandlung. Die 


Kuczynſka klagte gegen die Firma wegen Entſchädigung. Sie 
arbeitete in der genannten Firma zwei Jahre hindurch und 


wurde, ohne eine Entſchädigung zu erhalten, entlaſſen. Wie 
aus der Klageſchrift hervorgeht hatte der Meiſter der Fabrik 
Otton Wolſki (Glowna 41) die Kuczynſka zwingen wollen, 
ſeine Geliebte zu werden. Er verſprach ihr falls ſie ſeine Pro⸗ 


5. ſch ade annehmen werde, die höchſten Verdienſtſätze, wenn fie 
i 


aber nicht fügen werde drohte er ſie zu entlaſſen. Die 
Kuczynſka ging zu ihren Chefs, um dieſe zu veranlaſſen, gegen 
Wolſki in dieſer Angelegenheit etwas 15 unternehmen. Die 
oljti . von 

der Zeit ab die Kuczynſka auf jede erdenkliche Art. Im März 
1929 wurde die Kuczynſka ohne eine Entſchädigung zu erhal⸗ 
ten, entlaſſen. Sie verklagte den Meiſter im Stadtgericht, das 
den Wolſti des Verſtoßes gegen den Art. 531 für ſchuldig er⸗ 


klärte. Er wurde aber von der Strafe befreit, da die klagende 


— IE 


23. April begab fi 


Kuczynſka ihn ebenfalls beleidigt hat. Die im Stadtgericht 


a Regen die Firma wegen einer Entſchädigung klageführende 
Luczynſka konnte ihre Forderung nicht durchſetzen 0 er 
p 


Gericht berückſichtigte die Klage nicht. 
0 


Das Arbeitsgericht befaßte ſich geſtern mit der Klage des 


n der Zawadzla 36 N Hartmann gegen die 


Firma Sz. Gorniecki, Zawadzka artmann arbeitete in 
dieſer Firma als Reiſender vom 22. April bis zum 8. Mai, 
wobei ſein Verdi 1 100 Zloty wöchentlich betrug. Am 
y Hartmann auf eine Geſchäftsreiſe und 
kam am 8. Mai zurück. Als er zurückkam, wurde er ohne Kün⸗ 
digung entlaſſen. Hartmann übergab die Angelegenheit dem 
Arbeiksgericht, das die Firma zur Zahlung von 200 Zloty 
plus 10 Prozent vom 15. April und 15 Zloty Gerichtskoſten 
verurteilte. (n) 
In der Firma H. Endwaja, Cegielniana 7, arbeitete ven 
2. Februar 1927 bis zum 14. Februar 1930 als Verkäufer 
Joſef Silberſtein. Am 14. Januar 1930 wurde Silberſtein 
ohne Kündigung entlaſſen. Er übergab die Angelegenheit dem 
rbeitsgericht und verlangte eine Entſchädigung für die drei⸗ 
monatige Kündigungsfriſt im ene von 650 Zloty, für 
unausgenützten Urlaub 200 Zloty und für Arbeit 250 Zloty, 
1 1100 Zloty. Geſtern kam die Klage zur Verhand⸗ 
ung. Die Firma wurde zur Zahlung von 1100 Zloty plus 
10 Prozent vom 21. März 1930 und 28 Zloty Gerichtskoſten 
verurteilt. N (n) 

In der Firma K. T. Er war vom 12. Dezember 1927 
bis zum 1. Auguſt 1929 Wladyſlaw Woznicki als Spinn⸗ 
meiſter mit einem Monatsgehalt von 446 Zloty angeſtellt. Als 
er entlaſſen wurde und ſich an die Verſicherungsanſtalt um 
Unterſtützung wandte, erfuhr er, daß der rbeitgeber ihn in 
der Anſtalt nicht hatte verſichern laſſen. Woznicki hatte hier» 
durch einen Schaden von 1209 Zloty erlitten, da gerade ſoviel 
die Unterſtützung für ſechs Monate ausmachte, die ihm zukam. 


Die Firma wollte ſich damit erſchuldigen, daß ſie erklärte, 


Woznicki ſei kein Geiſtesarbeiter und brauche deshalb nicht in 
der Allgemeinen Verſicherungsanſtalt verſichert werden. Woz⸗ 
nicli reichte gegen die Firma im Arbeitsgericht eine Klage ein, 
das im der geſtrigen Verhandlung dem Kläger die volle Summe 
von 1209 Zloty plus 10 Prozent vom 27. Februar 1930 an 
zuſprach. 0 (n) 


Sport. \ 


Ein neuer Pokal für das Städteſpiel Warſchau—Lodz. 


Da am verfloſſenen Sonntag die Repräſentation von 
Warſchau den von der „Republika“ ſeinerzeit geftifteten Wan⸗ 
derpokal zum drittenmal gewann, jo ging dieſer in den Beſitz 
des Warſchauer Fußballverbandes über. Um dem bereits zur 
Tradition gewordenen Städtekampf auch weiterhin einen 
Siegestrophäe zu geben, wandte ſich die „Republika“ an den 
Lodzer Fußballverband mit dem Erſuchen, ihr zu geſtatten, 
einen zweiten okal zu ſtiften. Der Fußballverband hat feine 
Zuſtimmung hierfür gegeben und die bevorſtehenden Städte⸗ 
kämpfe werden ſomit weiterhin unter dem Titel „Republika⸗ 
Pokalſpiele“ vor ſich gehen. 


Tennisländerkampf Polen — Oeſterreich. 


Am kommenden Sonnabend beginnt in Krakau der Ten⸗ 
ulsländerkampf Polen — Oeſterreich für Damen. Dieſer Wett⸗ 


kampf wird nach dem Syſtem der Davfs⸗Pokalſpiele ausge⸗ 
tragen. Es kommen ſomit vier Einzelſpiele und ein Doppel⸗ 


ſpiel zum Austrag. 


Auszeichnung für Fußballvereine. 


Anläßlich des zehnjährigen Beſtehens des polniſchen Fuß⸗ 
allverbandes wurden eine ganze Reihe von Seele benden 
und Sportvereinen ausgezeichnet. Ehrendiplome erhielten 
a. Wisla, L. K. S., Warta, Cracovia, Czarni, Pogon, 

olonia, Pogon⸗Kattowitz, Naprzod, B. B. S. V., J. F. C. 


Kunſt. 


Ein Karol⸗Szumanowſki⸗Abend. Am Mittwoch, dem 18. 


Juni, veranſtaltet das „Polſkie Radio“ ein Konzert, das aus⸗ 


chließlich den Werken des bekannten Tondichters Karol Szy⸗ 
Komowſki gewidmet iſt. Es wirken mit: die Schweſter des 
Komponiſten Staniſlawa Korwin⸗Szymanowſka, der Bruder 
Tau Szymanowſfti ſowie die junge begabte Geigerin Eugenja 
Aminſka⸗Jaworſka. Im Programm eine Violinſonate, die 
Fader „Swienty Boze“, „Wokaliza“, Lieder der Gebirgs⸗ 
ewohner, zwei Präludien, eine Etude B⸗Moll, „Piesn Ro⸗ 
gan“ uf, 
85 Beethoven⸗Konzert aus Warſchau. Am Freitag, dem 20. 
Mes, ſendet Warſchau aus der „Dolina Szwarjoarſka“ einen 
vom Agel der Warſchauer Philharmonie beſtrittenen Beet⸗ 
oven Abend. Im Programm die „Fünfte“ (C⸗Moll⸗Sinfonte), 
3 Violinkonzert und die Ouvertüre zu „Egmont“. 
2 Die Sammelausſtellung der Werke von Jan, Tadeusz und 
dam Stuka in der Städtiſchen Kunſtgalerie. Die Sammel⸗ 
ausſtellung der Stytaſchen Werke it für Lodz ein wirkliches 


Lodzer Volkszeitung — Mittwoch, den 18. Juni 1930. 


Kulturereignis. Die großartigen hiſtoriſchen Bilder des ver⸗ 
ſtorbenen Meiſters Jan Styka, wie „Bem in Siebenbürgen“, 
die unvergleichlichen Illuſtrationen zur „Odyſſee“ und „Quo 
vadis“, dann die mit Sonne und Gold gemalten orientaliſchen 
Landſchaftsbilder des Adam Styka ſowie die für den Fein⸗ 
fühler unübertrefflichen Porträts franzöſiſcher Ariſtokratinnen 
und amerikaniſcher Plutokratinnen des Tadeusz Styka erwecken 
wirkliche Bewunderung unter den Galeriebeſuchern. Beſon⸗ 
2 Aufmerkſamkeit verdient noch die herrliche „Leda mit dem 
an”. 


Aus dem Reime. 


400 Waggons Holz — ein Raub der 
Jlammen. 


Montag entſtand in den Holzniederlagen in Pawon⸗ 
kow, Kreis Lublinitz (Oberſchleſien) ein großes Feuer. Es 
verbrannten gegen 50tauſend Raummeter, d. i. gegen 400 
Waggons Bau⸗ und Grubenholz am Werte von 4 Millionen 
Zloty. Die Rettungsaktion führten mehrere Feuerwehr⸗ 
abteilungen, die Polizei, die Grenzwache und das Militär. 
Letzteres grub Gräben, um die Wälder vor dem Feuer zu 
ſchüßen. Auch der Bahnhof in Powonkom beſand ſich in 
Geſahr. 


Ein Sägewerk im Werle von einer 


halben Million verbrannt. 

In der Nacht zu Montag entſtand ein Feuer im Säge⸗ 
werk in Lubianka, welches einem gewiſſen Heymanowſfki (!) 
gehört und zu den größten Sägewerken Pommerellens ge⸗ 
zählt werden lann. Trotz der intenſiven Rettungsaktion 
verbrannte das dreiſtöckige Gebäude. Der Schaden beträgt 
gegen eine halbe Million Zloty. 


Gaskrieg um die Pinsler Sümpfe. 


Zwischen dem Magiſtrat von Pinſk und den Bauern 
aus der Umgegend herrscht ſeit langer Zeit ein Streit um 
das Eigentumsrecht auf ein Stück Sumpfland. Letztens 
wurde die Angelegenheit vor den Gerichten zugunſten der 
Bauern entſchleden. Troßdem hatte der Magistrat diefes 
Sumpfland — der Kriegsmarine für den Spottpreis von 
500 Zloty „verpachtet“. Den Bauern brachte dieſes Land 
jährloh mindestens 8000 bis 10 000 Zloty. Am 21. und 
22. Mat begannen nun die Matrojen unter Anführung des 
Hafenlonnnamdanten Dembſki das Vieh von der Weide zu 
treiben. Die Bauern waren hierüber natürlich ſehr aufge⸗ 
bracht, ſo daß es bald zu einem regelvochten Kampf zwiſchen 
vn feindlichen Fronten kam. Die Matrosen attackierten 

ze Bauern nach allen Regeln der Kunſt und — warfen 
Tränengasbomben gegen die anſtürmenden Bau⸗ 
ern. Am anderen Tage wioderholte ſich der olbe Kampf, 
nur ohne Gasbomben. Bis ſich die Bauern ein Herz nah⸗ 
men und beim Bezirkskommando Klage führten. Hierauf 
wurde die „Kriegsmarine“ zurückgezogen und dor Hafens 
kommandanmt ſogar ſeine Anſprüche auf das Sumpf⸗ 
land aurf. menſchlichen Rechtsbegriffen müßte der Dias 
giſtrat, oder vielmehr fein Regzerung Vomm'iſſar für die un⸗ 
zuläſſigen Plänkeleben zur gerichtlichen Verantwortung ge⸗ 
ogen werden. Ebenſo muß man ſich fragen, mit welchem 

echt der Hafenkommandant gegen Bauern, die ihr recht⸗ 
mäßiges Eigentum ficken, mit Matroſen und Gasbomben 
vorgegangen iſt. 


Chojny. Wer andern eine Grubegräbt. 
Die im Haufe Ryſiaſtraße 7 wohnhafte 34jährige Janina 
Szewezyk konnte ſich mit ihren Nachbarn nicht ſonderlich 
vertragen und zante ſtändig mit ihnen. Als ſie am Mon⸗ 
tag wieder einen Streit mit ihrer Nachbarin aus dem erſten 
Stockwerk hatte, wollte fie einen Topf Waſſer holen und es 
ihrer Gegnerin auf den Kopf gießen. Dabei lehnte ſie ſich 
zu weit aus dem Fenſter heraus, verlor das Gleichgewicht 
und ſtürzte aus dem Fenſter ihrer im 2. Stockwerk gele⸗ 
genen Wohnung auf das Pflaſter hinab. Am Fenſter des 
1. Stochwerks war zu Hrem Glück ein Halen befeſtigt, an 
dem ſie mit dem Kleide hängen blieb, wodurch der Sturz 
bedeutend an Wucht verlor. Doch war der Aufichlag auf 
das Pflaſter noch ſo ſtark, daß ſie eine Gehirnerſchütterung 
und eine Beinverrenkung davontrug. Zu der vor Schreck 
ohnmächtig Gewordenen wurde der Arzt der Krankenkaſſe 
gerufen, der ihr die erſte Hilfe erwies. Doch konnte ſie am 
Orte belaſſen werden. (a) 

Pabianice. Brand in den Familienhäu⸗ 
ſern von Kruſche und Ende r. Am Montag brach 
in den Familzenhäufern von Krusche und Ender in der Zam⸗ 
kowa in Pabꝛanice Feuer aus, das ſich mit großer Geſchwin⸗ 
digleit ausbreitete und in kurzer Zeit zwei Häuschen erfaßte. 
Es wurden ſofort ſämtliche Feuerwehrzüge von Pabianice 
herbeigerufen, die im Laufe von zwei Stunden das Feuer 
lokaliſieren konnten. Der durch das Feuer verurſachte Scha⸗ 
den beläuft ſich auf ungefähr 20 000 Zloty. (a) 8 

Konſtantynow. Wer wird Bürgermeiſter? 
Wie wir ſchon berichteten, haben die P. P. S. und die 
D. S. A. P. in Konſtantynow einen überzeugenden Wahlſieg 
zu verzeichnen. Gegenwärtig erfahren wir, daß am 
mächſten Mitwoch, d. h. am 25. d. D., der Bürgermeiſter 
in Konſtantynow gewählt werden ſoll. Als ausſichksreichſter 
Kandidat für dieſen Poſten wird der Stadtverordnete 
Wladyſlaw Dolecki genannt. Dolecki iſt Chefredakteur 
der Wochenschrift „Lodzianin“. (p) 


Alexandrow. Streik. In der mechaniſchen Weberet 
von Iſrael Tenzer in Alexandrow iſt wegen der Reduzie⸗ 
rung von 4 Arbeitern ein Streik ausgebrochen. 

Andrzejow. Bei der Verfolgung eines 
Diebes ſich ſelbſt angeſchoſſen. In der geſtri⸗ 
gen Nacht verfolgte der 24jährige Johann Hempel in 
Wisniowa Gora bei Andrzejow einen Dieb, der ſich in den 
Garten Hempels einſchleichen wollte. Er manipulierte dabei 
ſo unvorſichtig mit dem Flobertgewehr, daß er ſich empfind⸗ 
lich darch einen Schuß verwundete. Er wurde von dem Arz! 
der Rettungsbereitſchaft nach dem Moscicki⸗Krankenhauſe 
in der Zagajnikowa gebracht. (w) 

Tomaſchow. Die Aenderung der Woje ; 


wodſchaftsgrenzen. Vor einigen Tagen berichte⸗ 


ten wir, daß in der nächſten Sitzung des Miniſterrats auch 
die Aenderung der Grenzen der Lodzer Wojewodſchaft zur 
Sprache kommen ſollte. Zu dieſer Sitzung wurden auch 
Vertreter der Stadt Lodz eingeladen. Wie wir nun erfah⸗ 
ren, zeigt für dieſe Angelegenheit auch die Stadt Tomaſchow 
großes Intereſſe und hat den Zentralbehörden eine ſpezielle 
Dentihrift zugeſandt. Aus Tomaſchow iſt zu der Sitzung 
des Miniſterrats der örtliche Bürger Wladyſlaw Landsberg 
eingeladen worden. Es verdient hervorgehoben zu werden, 
daß Tomaſchow ſich dem Anſchluß an Warſchau widerſetzt, 
da es mehr mit dem Induſtriezentrum Lodz als mit War⸗ 
ſchau verbunden ſei. (a) — 

Lenczyca. Beim Baden ertrunken. Geſtern 
vormittag ertrank in dem Teiche des Stamiſlaw Wisnzewſti 
im Dorfe Witonia, Kreis Lenczyca, beim Baden der 17jähr⸗ 
rige Franciszek Lachwieja aus dem Dorfe Glendziszewioe, 
Kreis Lenczyca. (w) 

Radomſko. Schreckliche Entdeckung im 
Walde. Der Waldjäger Joſef Majda unternahm geſtern 
mit ſeinem Hunde einen Rundgang durch das ſeiner Obhut 
übertragene Waldrevier in der Gemeinde Teklin, Kreis 
Radomfko. Mitten im Walde wurde der Hund plötzlich un⸗ 
ruhig und begann die Erde aufzukratzen. Der Jäger näherte 
ſich dem Hund und bemerkte, daß dieſer den Rumpf eines 
Kindes männlichen Geſchlechts aus dem Erdboden kratzt. 
Majda machte von ſeinem Fund ſofort dem nächſten Polizei⸗ 
poſten Mitteilung, der ſeinerſeits eine energiſche Unter⸗ 
ſuchung einleitete. Dabei wurde in der Nähe der Fund⸗ 
ſtelle auch das Köpfchen des Kindes gefunden, das mit einem 
Meſſer vom Rumpfe getvennt worden war. Die Raben⸗ 
mutter wird von der Polizei geſucht. (a) 

Kralau. Die Stadt ohne Waſſer. Vom 
geſtern platzte unweit der Norbertinerkloſters die Haupt⸗ 
röhre der Waſſerleitung, welche das Waſſer von der Filter⸗ 
ſtatzon nach der Stadt leitet. Die Reparatur wird ungefähr 
drei Tage dauern. Durch dieſe Zeit wird Krakau ohne 
Waſſer ſein. Die Stadt bietet aus dieſem Grunde ein ganz 
beſonderes Bild: Ueberall ficht man auf den Straßen Ton⸗ 
nenwagen und daneben lange Menſchenreihen mit Eimern 
und Kannen. Es haben ſich ſogar in aller Eile beſondere 
Unternehmungen gebildet, deren Aufgabe es iſt, die Stadt 
mit Waſſer zu verſorgen. Auch der Paſſel iſt notgedrungen 
wiedergeboren. 
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Aus dem deulſchen Geſellſchaſtsleben 


um großen Gartenſeſt in Languwek. Heute, um 8 Uhr 
end, findet die angeſetzte Sitzung des Feſtkomltees in der 
Kirchenkanzlei der St. Trinitatisgemeinde ſtatt; es wird um 
vollzähliges Erſcheinen höfl. gebeten. Heute läuft auch der 
Termin zur Rückgabe der Sammelliſten ab; die 11 ch. Samm⸗ 
ler und Sammlerinnen werden gebeten, ihre Liſten zurückzu⸗ 
reichen. 

Auf zum Feſte der Inneren Miſſion in der Arbeiterkolonie 
Czyzeminek! Um der ſchreienden Not der Arbeitslosigkeit in 
unserem Lande zu ſteuern, iſt bekanntlich in Czyzeminek eine 
Arbeiterkolonie entſtanden. Dieſelbe feiert am Fronleichnams⸗ 
tage, alſo morgen nachmittags um 2 Uhr ihr diesjähriges Miſ⸗ 
ſionsfeſt. Da an dieſem Tage Herr Miſſionar Pfarrer Hand⸗ 
mann aus Leipzig, der früher in Indien eine Reihe von Jah⸗ 
ren als Miſſionar tätig geweſen iſt, in Pabianice eintreffen 
wird, ſo wird er wahrſcheinlich ebenfalls eine Anſprache halten. 
Und weil man in dieſer heißen Sommerzeit ſich aus der dump⸗ 
fen Stadtluft herausſehnt, um in Gottes ſchöner Natur ſich zu 
erholen, fo bietet das Feſt in der Arbeiterkolonie Czyzeminek 
die beſte Gelegenheit, ſich an Leib und Seele zu erquicken. 
Darum auf zum Feſt nach der Arbeiterkolonie Czyzeminek! 
Um nach der Arbeiterkolonie Czyzeminek zu gelangen, fährt 
man mit der Pabianicer Elektriſchen bis zur ſogenannten Bie⸗ 
gung (Skrent), von wo aus nach Möglichkeit für Fahrgelegen ⸗ 
heit geſorgt werden wird. Fußgänger gehen von der Biegung 
die Chauſſee links in Richtung nach Rzgow bis Goſpodarz zur 
Tafel mit der Auſſchrift: „Kolonja Robotnicza Czyzeminek“, 
von dort an führt der Weg rechts nach der Arbeiterkolonie. 

Kinderausflug. Am morgigen Donnerstag ab 8 Uhr früh 
verſammeln ſich die Kinder der Kinderlehre an der St. 
Matthäikirche vor der Kirche und ziehen dann mit ihren Hel⸗ 
fern nach dem Wäldchen des Herrn Georg Mees in Ruda⸗ 


»Pabianicka zum traditionellen Ausflug. Alle Eltern und Ge⸗ 


meindeglieder werden herzlich dazu ingeladen. Fahrt mit der 
Zufuhrbahn bis Halteſtelle Januwek. 

Vortrag im Frauenverein zu St. Matthäi. Herr Paſtor 
Löffler ſchreibt uns: Noch einmal weiſe ich im empfehlenden 
Sinne darauf hin, daß heute, Mittwoch, den 18. Juni, Frl. 
H. Wicke⸗Poſen im Frauenverein der St. Matthäigemeinde 
(Petrikauer 243) ſprechen wird, und zwar über das Thema: 
„Die ſozialen Aufgaben der weiblichen evangeliſchen Jugend“ 
Auch für die Kleinen ſind Ueberraſchungen vorgeſehen. 


Die Hitze it groß! 
Gebt den Haus leren genügend feiſches Teinkwaſſer!!! 
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Draußen fiel die Tür ins Schloß. Die Roſen des Ver⸗ 
ſchmähten füllten die Atmoſphäre mit ſchwerem Duft. 


Edwin Förſter ließ ab von ſeiner Tochter. Er ſchleppte ſich 


ans Fenſter, öffnete es, rang nach Luft. 
benutzte Jutta zur Flucht in ihr Zimmer. 

Sie weinte nicht, ſie lachte nicht. In ihr war alles er⸗ 
tötet. Sie war nicht mehr Menſch, nein, nur noch Maſchine. 
Und wußte nur, eines Tages würde die Kraft aufgebraucht 
kin, Dann ſtand das Räderwerk ſtill. Dann herrſchte das, 
was ſie erſehnte — Ruhe, Frieden. 


Dieſen Moment 


20. Kapitel. 


Der Gong der Standuhr dröhnte durch die für Sekunden 
eingetretene Stille. Die Angelegenheit war ernſt. Bitter⸗ 
ernſt. Alfred Jacobi ſah angelegentlich auf ſeine gepflegten 
Hände herab. Dieſe Unterredung mit dem Kommerzienrat 
zab ihm neue Macht gegen ſeine Feinde. 

„Es kann nicht mehr ſo weitergehen. Unſere Reſerven 
ſchmelzen zuſammen wie Schnee an der Märzſonne. Wir 
dürfen nicht warten, bis die Not an die Tür pocht.“ Theo» 
dor Freſe ſprach leiſe, faft mehr in Gedanken zu ſich ſelbſt, 
ils zu feinem Berater gewandt. 

Und den Kopf hebend: „Welche Maßnahmen halten Sie 
für die praktiſchſten und Erfolg verſprechendſten?“ 

Der Diplomkaufmann legte die Stirn in Falten. Und 
lun ſpielte er ſeine Trümpfe aus, mit kluger Berechnung 
und weitſchauendem Blick: 

„Wenn wir die Kriſe geſund überſtehen wollen, Herr 
Nommerzienrat, müſſen wir noch mehr ſparen, als dies bis⸗ 
zer ſchon geſchah. Vor allem gilt es, die Betriebsmittel 
zuſammenzufaſſen. Außenſtände und ſpeziell Darlehen 
müſſen beſchleunigt eingetrieben reſpektive gekündigt wer⸗ 
den. Wenn wir ohne Anſehen der Perſon, ohne falſche 
Sentimentalität vorgehen, können wir der Zukunft getroſt 
ins Auge ſehen.“ 

Die Blicke des Alten und des Jungen kreuzten ſich. 
Sorgen offenbarten ſich im Geſicht des Großinduſtriellen. 

„Ihr Rat gefällt mir, lieber Jacobi — bis auf die Dar⸗ 
lehen. Es handelt ſich durchweg um Freunde und Unter⸗ 
nehmen, die mir beſonders naheſtehen. Kündigen wir jetzt, 
rauben wir vielen den letzten Halt. Es wäre ein Schlag 
is Geſicht. Nein, nein, das können wir nicht machen.“ 
Er zerdrückte den Reſt ſeiner Zigarre im Aſcher. 

Es war offenſichtlich: Er wehrte ſich gegen dieſe Zu⸗ 
mutung mit aller Energie. Theodor Freſe war gewiß kein 


Geſchäftsmann, der ſich in ſeinen Transaktionen von Ge⸗ 
fühlen leiten ließ, aber vor dieſer einſchneidenden Maß⸗ 


nahme ſcheute er doch zurück. 

Sein Ratgeber ſpielte mit dem Bleiſtift. Die dünnen, 
Mutleeren Lippen waren zu einen Strich zuſammengepreßt. 

„Ferr Kommerzienrat — noch iſt es Zeit, meine Vor 
ſchläge ohne allzu große Härten in die Tat umzuſetzen. Wir 
dürfen uns in unſeren Diſpoſitionen nicht von falſchen Vor⸗ 
ausſetzungen leiten laſſen. Tauſende von Exiſtenzen hängen 
von unſeren vorbeugenden Maßnahmen ab. Die Zeit iſt 
ju ernſt. Wir oder jene! Ich ftehe für nichts, wenn Sie 
meine Vorſchläge ablehnen.“ 


Freſe trommelte mit nervöſen Fingern auf die Platte 


eines Schreibtiſches. Was tun? Sein Verſtand riet ihm 
zur Annahme der Direktiven, ſein Herz aber bäumte ſich 
dagegen auf. Was ſollte aus dieſem Zwieſpalt erblühen? 

In dieſem Augenblick ſchlug der Fernſprecher an. Der 
Schatten einer heimlichen Freude huſchte über Jacobis Ant⸗ 
litz. Sein Programm lief mit der Präziſion eines Hau 
werks ab. 

Freſe entfärbte ſich beim Abhören der Meldung. Mit 
einem Fluch legte er auf. 

„Man zeigt mir ſoeben die telegrapbifche Annullierung 
der öſterreichiſchen Aufträge an,“ ſagte er, zu ſeinem Pro⸗ 
kuriſten gewandt. 

Dieſer wahrte ftoifchen Gleichmut. Freſe konnte nicht 
wiſſen, daß Jacobi über den Inhalt der Depeſche ſchon 
unterrichtet war. Auf ſein Geheiß verzögerte ſich die Mel⸗ 
dung um eine Stunde, bis er zur Rückſprache mit dem 
Generaldirektor ins Privatbüro ging. Nun traf die Hiobs⸗ 
botſchaft zur rechten Zeit ein. Jacobi durfte ſtolz auf ſeine 
Regiekunſt fein... 

„Damit wird wieder eine Hoffnung zu Waſſer. Es 
handelt ſich bei der Wiener Beſtellung um zwanzig Ganz⸗ 
metall⸗Limuſinen der Type G 112.“ Jacobi legte eine ſtarke 
Doſis Bedauern in ſeine Worte. Und mit offen verſtocktem 

Triumph fortfahrend: 

„Herr Kommerzienrat, ein erneuter Fingerzeig, daß wir 
bedingt mit aller Kraft vorbeugen müſſen.“ 

Unter halb geſenkten Lidern hervor beobachten Jacod 

feinen Chef und — er konnte mit der Wirkung ſener Ams⸗ 
führungen zufrieden ſein. 


Theodor Freſe wandte ſich gequält ab. er dob wie 


zum Zeichen des Einverſtändniſſes die Hand. 

„Ich kann mich Ihren Befürchtungen nicht verſchſteßen. 
Nun gut, da es ſein muß, veranlaſſen Sie alles &rforber- 
liche. Ich bitte um Ihre Berichterſtattung, wiewett sunfer 
zerſchärftes Vorgehen von Erfolg iſt.“ 

Jacobi erhob ſich. 

„Ich hoffe, ſchon' ſehr bald gute Reſultate melden m. 
können.“ 

Eine knappe Verbeugung, ein gnädiges Kopfnicken — und 
damit hatte ſich die Konferenz erledigt. 

Als Jacobi hinter ſich die Tür zuzog, umſpielte ein 


zyniſches Lächeln feinen gekniffenen Mund. Wieder ein 


voller Sieg! Nun hatte er freie Hand. 
Er dachte an Edwin Förſter und ſeine Darlehen. 


Als Jutta von ihren alltäglichen Morgeneinkäufen für 
den väterlichen Haushalt in die Küche zurückkehrte, fand ſie 
Poſt vor. Ein Brief aus Berlin war für ſie eingegangen. 
Sie konnte ſich im Augenblick nicht erklären, wer — — 

Da hatte ſie den grünen Geſchäftsumſchlag ſchon geöffnet. 

Ihr ſprang der Briefkopf in die dürſtenden Augen: 

Alice Freiin von Wernegg⸗Rothenſtein. 

Wer kennt fie nicht, die herzbeklemmende Neugierde, die 
den Empfänger heiß erſehnter Nachrichten überfällt?! Jutla 
fühlte das Blut in den Schläfen brauſen, während ſie las. 
Es waren nur wenige Zeilen, von der bekannten Schrift⸗ 
ſtellerin unterzeichnet. Als das Mädchen das Papier auf 
den Tiſch zurücklegte, füllten ſich ihre Augen mit Tränen der 
Freude. 

Jutta Förſters heißer Wunſch wir in Erfüllung ge⸗ 
gangen, was ſie kaum auszudenken gewagt, ſtand ſchwarz 
auf weiß verbrieft: Sie war als Geſellſchafterin und Reife- 
begleiterin für die Dichterin angeſtellt. 

Was wohl Vater dazu ſagen würde? Seit dem Tage, 
an dem Alfred Jacobi um ihre Hand anhielt und ſie ſich 
weigerte, die Seine zu werden, ließ Edwin Förſter ſeine 
Tochter unbeachtet. Er wechſelte kein Wort mit ihr. Sie 
ſchien nicht mehr für ihn zu exiſtieren. Kaum, daß er zu 
den Mahlzeiten und zur Nacht aus der Fabrik herüberkam. 

Nun dieſe Wendung! Zweifellos würde er fie anſtands⸗ 


los ziehen laſſen. 
Ein Schuß krachte. 
Jutta ſtieß einen Schrei aus. 
Erkenntnis des Vorgefallenen, Valer — —! 
Sie fand die ſchlimmſten Befürchtungen beſtätigt: Edwin 


Sie waren ſich entfremdet in dieſen — 


Blitzartig kam ihr die 


Förſter hatte ſeinem Leben ein Ziel geſetzt. Vor ihm auf 
dem Schreibtiſch lag ein Brief der Freſe⸗Flugzeugwerke 

.Und fo ſehen wir uns genötigt, Ihr Darlehen pei 
Ultimo Oktober zu kündigen. 

Jutta las nur dieſen einen Satz. Sie wußte Beſcheid 
Und viſionär ſah fie den Akteur hinter den Kuliſſen. Das 
Bae war aus. In dieſer Stunde wurde fie Voll 
waiſe. 

Aufſchluchzend ſank ſie vor dem Lebloſen in die Knie. 

„Vater — armer Vater — das u ich nicht gemwolff 
Es ft Jacobis Werk.“ 


21. Kapitel. 


In dieſen Tagen wandelte Arnulf Berling auf Roſen 

In feinen Augen war das Leuchten der Freude und Zu, 
verſicht. Und nicht einmal bangte er vor der nahen Zukunft. 
Kein Zweifel regte ſich in feinem Herzen, ob fein Flug ge 
lingen möchte. Der Glaube, jener felfenfefte, Berge ver 
ſetzende Glaube des wahrhaft Ueberzeugten beherrſchte den 
Erfinder. Und täglich peitſchte er ſich ſelbſt noch an, auch 
nur den Gedanken einer Schwäche verſcheuchend: Ich muß! 


Ich will! 
(Fortſetzung folgt.) 


Zur tödlichen Rekordſahrt des Majors Segrave. 


Major Segrave (Porträt im Kreis) auf dem Unglücksboot „Miß England II“. 


— Bei dem Verſuch, einen neuen 


Weltrekord aufzustellen, ſchlug das Rennboot des bekannten Autoweltrekordfahrers Major Segrave in voller Fahrt 


um und begrub Segrave und jeine beiden Begleiter unter ſich. Der Bordmonteur ertrank, 


Segrave ſtarb wenige 


Stunden ſpäter an den erlittenen Verletzungen. Die Zeitnehmer ſtellten feſt, daß e bei ſeiner Todes rt eine 
Rekordgeſchwindigkeit von 220 Kilometer erreicht hatte f 5 


Nadio⸗Stimme. 


Mittwoch, den 18. Juni. 


' Polen. 
Lodz eo nn 
2 Schallplatten 16.15 Kinderſtunde, 16.45 Schall plarten, 
17 45 e 18.45 Verſchiedenes, 20.15 
Briefkaſten, 20.30 Konzert aus u 2.10 Populäres 
mi . 22.20 Bekanntmachugen, Sportnachrichten und 


muſik. 
Ga (212,5 153, 1411 N.). 
6.45 Schallplatten, 17.45 und 20.15 Konzert, 21.30 Po⸗ 
Hultes 9 23 Tanzmuſik. 
9 7505 Aus kHz, 313 M.). 
abe, 17 45 Konzert, 20. 15 Opernabend, 23 


ei zmuſik. 

Poſen 006 157, 385 m). 
17.45 Violinvorträge, 19 Humor, 20.30 Mandolinenkon⸗ 
zert, 21.30 Arien und Lieder, 22.15 Tanzmuſik. 


Ausland. 
1 5 1 ann 19 1029 Richard Heuberger 
platten, 16 
unbe 18.05 Lieder, 19 . 20 THE eg 
22 Hörfpiel „Orpheus“ 
Rönigsmufierhaujen (983,5 15 195, 635 M.). 
Nachmittagskonzert, 20 Schwan „Knoblauch“, 21.30 


ei eder. 

Prag Vel, 193, 487 M.). 
17 Kinderſtunde 20 Violinkonzert, 20.45 Klavierkonzert, 
21.15 Konzert. $ 


Bien 681 105 517 M. 


M.). 
Schallplatten, 15.30 Muſikaliſ noſtunde, 
g 20 Die sehen Deponie Ye J. Seb. 
Bachs. 20.50 Geſchichte, anſchließend Konzert 


| Dentiche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Sitzung des Präſidiums des Bezirks⸗ 
vorſtandes. 


Am Freitag, den 20. Juni 1930, findet um 5 Uhr ns 


mittags im Parteilokale, Petrilauer 109, die Sitzung des 
ſidiums des e Nr D. S 2 
Kongreßpolen, ſtatt. Der Rorigenbe, 


Frauenſektion der DS A. Achtung Frauen! ien es 
ichen . 
ſangſtunde um 8% Uhr einen Vortrag halten. Angeſichts 
deſſen werden ſämtliche Mitglieder, ſowſe re e äſt⸗ 


Mittwoch, wird Gen. Abg. Emil Zerbe nach der übli 


erſucht, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. 


Achtung, Miliz! Mittwoch, den 18. Juni, um 7 Uhr 
abends, findet eine Milizverſammlung von Lodz Zentrum und 


Lodz⸗Süld im Lokale von Lodz⸗Zentrum, Petrikauer 109, ſtatt. 
Lodz⸗Zentrum und Lodz⸗Süd. Mittwoch, den 18. Juni, 


um 7 Uhr abends, findet im Lokale Petrikauer 109 eine ge⸗ 
meinſame Sitzung der beiden Ortsgruppenvorſtände ſtatt 


zwecks Beſprechung des zu veranſtaltenden gemeinſamen Gar; 
tenfejte3 am 22. Juni. 


Deutſcher Sozial. Jugendbund Polens 


Ausflug. Donnerstag, 1270 19. d. M., findet ein Ausflug 
nach Radog os 
Ring um 6 Uhr Fi. ( Erſcheint zahlreich und pünktlich. 

Deutſcher Kultur⸗ und Bildungsverein „Fortſchritt“ 


Achtung Mitglieder des Männerchors „Lodz⸗Zentrum“!! 


Am Sonnabend, den 21. Juni um 6 Uhr 1 findet im 


16 Vereinslokal Petrikauer 109, eine Quartalsſitzung der 
ae ee unſeres Chors ſtatt. 


Um pünktliches Erſcheinen 
altiven und vaſſiben Mitglieder erſucht der Vorſtaud⸗ 


arteibeziel 


gi ſtatt. Sammelpunkt: Baluter 
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Harter Kampf um das verbot 


der Zwangsarbeit in den Kolonien. 


Genf, 17. Juni. Bei den Verhandlungen des Aus⸗ 
ſchuſſes der internationalen Arbeitskonferenz zur Bejeitis 


gung der Zwangsarbeit in den Kolonialgebieten, kam es 


am Dienstag wieder zu ſtürmiſchen Auseſnanderſetzungen. 
Der Ausſchuß nahm zunächſt einen Arbeitnehmerantrag an, 
durch den die Zwangsarbeit für private Unternehmer grund⸗ 
ſätzlich verboten wird. Hierauf beantragte die Arbeit⸗ 
nehmergruppe die Streichung des Abkommensentwurfs, 
nach dem die Zwangsarbeit für private Zwecke dann ge⸗ 
ſtattet ſein ſoll, wenn öffentliche Arbeiten durch private 
Unternehmer oder Geſellſchaften durchgeführt werden. Um 
dieſe Beſtimmung entſpann ſich im Ausſchuß ein ſcharſer 
Kampf. Der franzöſiſche Regierungsvertreber weigerte ſich 
entichieben, auf dieſe Ausmahmeregelung, die trotz des allge⸗ 
meinen Verbots tatſächlich Die Zwangsarbeit in den Kolo⸗ 
malgebieten im weiteſten Umfange ermöglicht, zu verzichten. 
Der franzöſiſche und belgiſche Arbeitgebervertreter ſchloſſen 
ſich der Auffaſſung der franzöſiſchen Regierung an. Der 
engliſche und der franzöſiſche Arbeitnehmervertreter ver⸗ 
langten uneingeſchränkte Beſeitigung der Zwangsarbeit für 
private Zwecke. Albert Thomas erklärte, daß zum erſtenmal 
auf der Arbeitskonferenz ſich Gruppen von Regierungen 
feindlich gegenüberſtünden. Hierdurch ſei ein Element der 
Unſicherheit in die Verhandlung getragen. Er verlangte 
Annahme des Abkommens zur Beſeitigung der Zwangs⸗ 
arbeit. Der Ausſchuß beſchloß nach längerer Ausſprache 
mit 21 gegen 18 Stimmen, die Zwangsarbeit für private 
11 bei der Durchführung öffentlicher Arbeiten zuzu⸗ 
en. f 
Genf, 17. Juni. Auf der internationalen Arbeits⸗ 
konferenz gab in der heutigen Hauptanſprache über den 
Tätigkeiksbericht des Arbeitsamtes der indiſche Arbeitgeber⸗ 
vertreter Ojha, einer der größten Grubenbeſitzer Indiens, 
. eine Erklärung politiſchen Charakters ab. Er 
etonbe, man habe in Europa leine Vorſtellung, wie ſtark 
bereits das indiſche Volk von der Venbewegung erfaßt ſei. 
Indien wird Englands Unterdrückung nicht mehr länger 
dulden, es wolle völlig unabhängig werden. Er verwahre 
ſich gegen den Vorwurf, die ganze indiſche Bewegung ei 
kommuniſticch beeinflußt. Die Arbeiterschaft entwickelt ſich 
auf gewerlkſchaftlicher Grundlage. Das Verhältnis zwiſchen 
den indiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern ſei ausge⸗ 
ichnet. Die aſiatiſchen Staaten ſeien im Begriff, moderne 
Fudurieſtaaten zu werden. In den aſiatiſchen Staaten 
müßten die gleichen ſozialen Einrichtungen geſchaffen wer⸗ 
den, wie in Weſteuropa. 


Die ügyptiſche Regierung gegen König 


Juad. 


N Die Regierung zurückgetreten. 


donbon, 17. Juni. Zwiſchen König Fuad und dem 
Agyptiſchen Kabinett iſt es über die Vorlage zum Schutz der 
erfaſſung zu einem Konflikt gekommen, der ſich zu einer 
Kabinettkriſe erweitert hat. Nahas Paſcha erklärte am 
Montag abend, daß das Kabinett beſchloſſen habe, dem 
König Fuad ſein Rücktrittsgeſuch zu unterbreiten, da es 
unter den gogenwärtigen Umſtänden nicht in der Lage ſei, 
ſeine Aufgabe durchzuführen. Der König hat die Billigung 


einer Geſetzesvorlage abgelehnt, die die Beſtrafung eines 


jeden Miniſters vorſah, der den Verſuch mache, die Ver⸗ 
ſaſſung zu untergraben. 


Die Spannung in Paläſtina wächſt. 


Eine Maſſenaktion der Araber zur Befreiung dreier 
Doppelmörder. 


Jeruſalem, 17. Juni. Große Scharen von Ara⸗ 

aus Hebron und Jaffet ſind nach Akko unterwegs, um 

den letzten Verſuch zur Rettung der drei verurteilten Dop⸗ 
en Die Regierung hat durch die 

Konzentrierung von Militär und engliſcher Gendarmerie 
die erforderlichen Maßnahmen zur Aufvechterhaltung der 


Ordnung in Akko getroffen. In Jeruſalem berrſcht große 


Spannung. In den Städten Haifa und Beiſan hat ſich die 
jüdiſche Bevölberung aus den gemiſchten Vierteln in die 
jüdiſchen Viertel zurückgezogen. In Jeruſalem erſuchte eine 
jüdiſche Abordnung den Oberkommiſſar, die Verurteilten zu 


begnadigen. 


Als Nachfolger für den durch Luckes abberufenen und 
freigewordenen Poßen des ſtellvertretenden Oberkommiſſars 


wird der Gouverneur von Südpaläſtina Campell, der wegen 


feiner Objektivität nationalen Streitigkeiten gegenüber ſich 
jüdischer und arabiſcher Wertſchätzung erfreut, ernannt 
werden. 


Polastrevolution bei der Chitagoer Polizei 


Die Alkoholſchmuggler bilden einen Kampffonds gegen die 
Polizei von 6 Millionen Dollar. d 

Neuyork, 17. Juni. Im Hauptquartier der Chita⸗ 

goer Polizei iſt eine Art Palaſtrevolution ausgebrochen, 


über deren Urſache noch keine genauen Meldungen vorliegen. 


Jedenfalls iſt der Polizeipräſident Ruſſel zum Rücktritt ge⸗ 


ddpwungen worden. Auch der Polizeikommiſſar Stege 


ſein Abſchiedsgeſuch eingereicht. Die Stadtverordneten hat» 
ten einen beſonderen Ausſchuß eingeſetzt, um eine energiſche 


. Reorganifation der Polizei durchzuführen. 
„ In Chicago verlautet, daß die Verbrecher und Akohol⸗ 
ſchmuggler einen gemeinſamen Verteidigungsfonds von 6 


Millionen Dollar gebildet haben, um den Kampf mil ber 
Polizei erfolgreicher führen zu können. 


Lodzer Vortszenung — Mittwoch, den 18. Juni 1930. 


Abſchluß der Sti 


Der zweite und letzde Tag der Beratungen des Shidie- 


verbandes begann mit der Fortsetzung der Diskuſſion über 


die Frage des Wohmungsbawes. Die Vertreter der Haus⸗ 
beſitzer vorſuchten zu beweiſen, daß die Schuld an dem 
Lahmliegen der Baubewegug einzig und allein das Mieter⸗ 
ſchutzgeſetz trage, und daß eine Abänderung dieſes Geſetzes 
allererſte Forderung fein müßte. Die überwiegende Mehr⸗ 
heit der Vertreter Lk aber deutlich erkennen, daß erſt da⸗ 
für geſorgt werden müſſe, daß jeder ein Dach über dem 
Kopf haben kann. Erſt wenn die dringendſten Wohnungs⸗ 
bedürfniſſe geſtillt ſein werden, könne man an die Refor⸗ 
mierung des Mieberſchutzgeſetzes denen. Auf Antrag des 
Gen. Uziemblo wurde dieſe Angelegenheit der Verwal⸗ 
tung des Städteverbandes zur Erledigung überwieſen. 

Eine lebhafte Diskuſſdon hatte das Referat des Gen. 
Zbrozyna über ſtädtiſche Finanzen und Organiſierung 
der Kredithilfe für die Städte hervorgerufen, an der ſich 
16 Redner beteiligten. Das größte Intereſſe wurde dem 
Vortrag des Gen. Stadtpräſidenten Ziemiencki ge⸗ 
widmet, der u. a. folgendes ausführte: „Solange die Roch!s⸗ 
ordnung in Polen nicht wiederhergeſtellt iſt, kann von einem 
Ausweg aus dem wivtſchaftlichen Chaos nicht die Rede fein. 
Ich würde ebenfalls dafür ſein, die Politik bei der Dis⸗ 
kuſſion wegzulaſſen. Leider it das bei den gepenwärtig in 
Poben herrſchenden Zuſtänden unmöglich, da die Regierung 
ſelber den Selbſtverwaltungen gegenüber Politik, und dazu 
noch eine ſchlechte Politik betrelbt, indem fie die Be⸗ 
ſtrebungen der Selbſtverwaltungen hemmt und ſogar un⸗ 
möglich macht. 

Die Reoelung der ſtädtiſchen Finanzen iſt eine der 
wichtinſten Angoſſegenhelen, mit der ſich die Verwaltung 
des Städdeverbardes dauernd beſchäftigt. Die digsberüg⸗ 
lichen Pläne und Projekte wurden den Regierungsſtellen 
vorgelegt. Bisher aber ohne jegliches Reſultat. 

Wir haben deshalb mit Senatoren und Abgeordneten 
ohne Unterſchded der politiſchen Richtung konferzert und fie 
dazu bewogen, daß fie ſich dieſer Angelegenhenen anneh⸗ 
men. Immer wider find wir der Ueberzeugung begegnet, 
daß das Geſetz über die ſtädtiſchen Finanzen von aller⸗ 
größter Wichtigkeit iſt und die am ſchnellſten im Sinne der 
Vorſchläge des Städbeverbardes erledigt werden müßte. 

Der Sejm aber wird „nach Haute" geſchͤckt. Die Ge⸗ 
ſetzesarbeiben wenden anoehalten. Iſt das nicht eine ſchlochte 
Politik, von der auf dieſer Tagung jo viel die Rede war? 
Gegen eine ſolche Politik müſſen wir probeſtieren. 


DDD 


Der Mörder des Geſandten von Baligand. 


Seemann Franz Pichowſki, der in einem Anfall von 
Geiſtesgeſtörtheit den deutſchen Geſandten in Liſſabon tötete 
FF ET Tan REEL 


Ameritas neue Zollmauer ſieht. 
Die erſten Auswirkungen. 


Neuyork, 17. Juni. Präſident Hoover hat den 
vom Senat und dem Repräſentantenhaus angenommenen 
Zolltarif unterzeichnet. 

Neuyork, 17. Juni. Nach Unterzeichnung von 
Präſident Hoover tritt der neue Zolltav‘f um Mitternacht 
in Kraft. 30 nach Amerika unterwegs befindliche Dampfer 
veranftalien ein Wettfahren, um Neuyork rechtzeitig 
zu erreichen und ihre Ladung zu den letzten Sätzen hevein- 
zubringen. Die „Olympic“ hat eine Ladung franzöſiſcher 
Stickereien und Handſchuhe im Werte von einer Million 
Dollar an Bord, für die die Zollerſparniſſe beim rechtzeiti⸗ 
gen Eintreffen in Neuyork 130 000 Dollar betragen wü den. 
Mit dem neuen Zolltarif, auf deſſen Inkrafttreten übrigens 
der Kursſturz an der Neuyorker Börse zurückgeführt wird, 
hat Amer a um ſich Zollmauern aufgerichtet, wie fie in 
dieſer Höhe bisher noch nicht geweſen waren. 


Brüffel, 17. Juni. Die belgiſche Regierung hat 


am Dienstag wegen der Wiedererhöhung der amer! kan ſſchen 
Bolltarite dplomatiſche Schritte unternommen, wobei fie 
darauf hinweiſt, daß dadurch die belgiſch⸗amerikaniſchen 
Handelsbeziehungen ungünſtig beeinflußt werden könnten. 


VBarbariſche Kirchenfeſer. 
2000 Kinder brechen ohnmächtig zuſammen. 


Paris, 17. Juni. Bei einer Maſſenkommunion in 
Barcelona. die 30 000 Kindern unter freiem Himmel erteilt 


err 
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tetagung. 


Dieſe Politik der Regierung den Bedürfniſſen der 
Selbſtverwaltungen gegenüler bewe'ſt dert das een 
jeglichen Intereſſes für die Bedürfniſſe der Allgemeinheit. 

Alles dies ergibt eine Lage, in ver dera. „ e 
der Allgemeinheit kein Vertrauen zur Reg terung haben 


kann und deshalb die Wiedereinführung der Arbeitsfreiheit 


für die geſetzgebenden Körperſchaften verlangt. 

Im Namen der ſozialiſtiſchen Delegierten unterbreite 

ich folgende Reſolution zur Annahme: 

„Die bisherigen Bemühungen der Selbſtverwaltun⸗ 
gen und des Städteverbandes um die Feſtigung der 
fmanziellen Grundlagen der Seobſtverwaltungen haben 
nicht das Verſtändnis und die Unterſtützung der Regie⸗ 
rungskreiſe gefunden. 

Das Gebiet, auf dem dieſe Angelegenheiten erledigt 
werden könnten und müßten, find die geſetzgebenden Kör⸗ 
perſchaften. 

Die Tagung des Polniſchen Städteverbandes er» 
achtet die Lahmlegung der Geſetzesaubeiten als eine 
Schädigung der Staatsintereſſen und ſomit auch der 
Inzereſſen der Selbſtverwaltungen. Ohne die gehörige 
Löſung der Kuedit⸗ und Finanzfragen für die Selbſtver⸗ 
waltungen können dieſe ihren ſchweren Verpflichtungen 
nicht nachkommen.“ 

Die Rede des Gen. Ziemiencki wurde wiederholt durch 
lauten und langandauernden Beifall unterbrochen und war 
die intereſſanteſte auf der Tagung. 8 

Mit den Ausführungen des Gen. Ziemiencki wollte der 

Abg. Tomcezak von der B. B. polemiſieren und versuchte 
die oppoſitionelle Mehrheit der Vertreter von den herrlichen 


Zuſtänden in Polen und dem richtigen Verhalten der Re⸗ 


gierung zur Allgemeinheit zu überzeugen. Ihm wurde aber 
durch ſtürmiſche Zetrufe in Erinnerung gebracht, daß eben 
der Führer dieſer Reglerung die Polen ein Volk von 
Idioten nannte — und daß ein ſolches Verhältnis nicht 
gerade das zußprechendſte it. 

Am Nachmittag wurde über die Verbeſſerungen zu den 
Verbandsſtatuten, über die Anträge in Sachem des Woh⸗ 
nungsbaues, der ſtädt'ſcken Finanzen und Organiſterung 
der Kredilhlufe ſowie über die Reſolution des Gen. Zie⸗ 
miencki u. a. abgeſt'mmt, womit die Tagung ihren Wr 
ſchluß fand. 


P 


Deulſche Wähler 
kon Zdunſta Wola! 


Am Donnerstgg, den 19. d. M., um 2.30 Uhr nachm. 
ſindet im Freiſchkt eine Sffenttige 


so * 
Wöblerberſammlung 
Deulſche Wähler! Ericheint zahlreich 


wurde, brachen 2000 ohnmächtig zuſammen. Während die 
meiſten Kinder nach ärztlicher Hilſe in ihre Wohnungen ge⸗ 
bracht werden konnten, mußten verſchiedene andere, deren 
Zuſtand wegen Sonnenſtich zu Beſorgniſſen Anlaß gab, in 
ein Krankenhaus überführt werden. 


Aus Welt und Leben. 


Eine ganze Familie lebensmüde. 


Kopenhagen, 17. Juni. In dem kleinen däniſchen 
Städechen Sbege hat ſich am Montag ein furchtbares Fami⸗ 
Lendrama algeſplelt. Man fand den Zahnarzt Läſſöm. der 
fe langem dort wohnte, ſeine Frau und ihre erwachſene 
Tochter mit Gas vergiftet vor. Die Frau war bereits tot, 
der Mann liegt im Sterben, die Tochter konnte ins Leben 
zurückgerufen werden. Sie erklärte, daß fie alle drei frei⸗ 
willig entſchloſſen waren, aus dem Leben zu ſcheiden. Sie 
hätten außer Gas auch Gift genommen. Auf dem Tiſche 
fand zen verſchtedene Briefe an die Sdeuerbehörde und an 
Verwa. Ste. Ueber die Urſache iſt bisher noch nichts bekannt. 


Schreckenstat eines Irrſinnigen. 

Paris, 17. Juni. Eine ſchreckloche Bluttat ereignete 
ſich am Montag nachmittag auf einer Ferme in der Wähe 
von Brive la Galllarde. Ein Landwirt, der ſeit einiger 
Deit an Geiſtesſtörungen litt, forderte ſeine beiden Töchter 
auf, mit ihm in die Scheune zu gehen, wo er ſie niederichlug 
und dann erdroſſelbe. Darauf kehrte er in die Wohnung 
zurück und jagte ſich eine Kugel durch den Kopf. 


Ein franzöſiſcher Flieger vermißt. 

Paris, 17. Juni. Ueber den am Freitag morgen 
von Siantiago de Che abgeflogenen franzöſiſchen Flirner 
Guillamet iſt man immer noch 
Zwil⸗ und Militärflieger die Suche nach ihm aufgenommen 
haben. Man vermutet nach wie vor, daß er in einer un⸗ 
wirtlichen Gegend notlanden mußte. 


> r 
Verantwortlicher Schriftleiter Otto Heite. 
Seraußaeber Lubwia Kuk. Druck «Prasas. Loh. Vetrila ne 10 


e 


ohne Nachricht, obgleich 


Ri 


Lodzer Volkszeitung — Mittwoch, den 18. Junf 1930. 


Heute vortreffliche Premiere! Großes Dobpelbrogramm mit zwei Meilterfilmen 5 =. | 
1) Triumphales Werk des berühmten Regiſſeurs A. Korda , 2) Die unvergleichliche, bezau⸗ im wunderſchönen a 
2 bernde und n COLLEEN MOORE romantiſchen Film 


„eufliſche Liebe“ „deine ſchwarzen Augen 


Dramatiſche Erlebnt i ö Frau, 
atiſch niife: einer fehönen fran welche dure Vortreffliche Muſtkilluſtration des Sinfonieorcheſters unter Leitung v. L. Kantor 


eine unglückliche Liebe gebrandmarkt iſt. In der Haupt 
rolle die ungariſche Schönheit Beginn um 4 Uhr, Sonnabends und Sonntags um 12 Uhr. Die niedeigſten 


herſtarb unſer langjähriges Mitglied 
Herr 
Wir verlieren in dem Dahingeſchiedenen einen 
treuen Kameraden, dem wir ein bleibendes An⸗ 
denken bewahren werden. Die Verwaltung. 
Unſere Mitglieder werden erſucht, an der 
morgen, Donnerstag, um 3.30 Uhr nachm., vom 
Trauerhauſe, Abramowſkiego (Gubernatorſka) 
Nr. 41 aus, erfolgender Beerdigung recht zahl⸗ 
reich teilzunehmen. 


’ m 
L odzer Turnverein „Kraft“ 
| 0 Am Dienstag, den 17. Juni d. J., 
= 


Magistrat m, Kodzi poszukuje w grani- 
each Miasta 


MARJA CORDA 
RNIT 


Am Sonnabend, den 28. und Sonntag, den 29. Juni 1930 
Zweites großes 


Bundespoſaunenſeſ 


der Breinigung evangeliſch⸗lutheriſcher Poſaunenchor⸗ 
bereine in Polen, 


Unter Beteiligung von 1500 Poſauniſten. 


1. Tag. Sonnabend, 28. Juni. Vormittags: 
der Chöre, Abordnungen und Gäſte im Stadtmif 


. 


Empfang 
ſionsſaale der 


Ilklttnnnittttttttattt tt Sin 


werk, venezianiſche Nacht auf dem Waſſer etc. — Eintritt zum 
Gartenſeſt 1 Zloty für Erwachſene und 50 Groſchen für Kinder. 


In Lodz. Addons 


Nr eee 
ö ER UDTERINEER 


KINO SPÖLDZIELNI 


SIENKIEWICZA 40. 
Kino im Garten! — 
Heute und folgende Tage: 
Der müchtigſte Film der Saifon 


„Gefahr aus dem Oſten' 


(1950) 
Die geniale Zukunftsviſion, der originellſte Film 
der je geſchaffen wurde. 


ohne Pralsanichlag. 
ar bal Daran lung, 


Dr. Heller 


menden haben können. 


Preiſe: 1.—, 1.50 u. 2 Zl. Zur erſten Vorführung alle Plätze zu 1 Zl., Sonab. 
u. Sonnt. v. 12—3 zu 50 Gr. u. 1 Zloty. 


St. Johannisgemeinde, Sienkiewicza 60; um 1.30 Uhr nachm.: = In ben 
FEC 15 ; ang SIE 7 
- — Beo u er den een ea 2.15 Uhr nachm.: == Hauptrollen: B E N ıT A H U M E 
j “ egrüßung der Tagungsteilnehmer und Entgegennahme der == un 
8 songer Aufitverein,„Gtella Grüße; 2.45 Uhr nachmittags: Vorträge: a) „Die Bedeutung Er J ameson Thom as 0 
a 0 92, der augsburgiſchen Konfeſſion“, Konſiſtorialrat Paſtor J. Diet⸗ = 5 . 
, L ||nu 8 A 
e ” r egenwart“, Paſtor A. er; e) „Die Bedeutung der Poſau⸗ — tes 
im 2. Termin —.— 3 Fi ber rind Yallor D. Ame „dns richtige —.— Programm: „Viebesabenteuer ö 
= oſaunenſpiel in unfererfiicche”, Seminarmufiflehrer&.Krufche; —— 1 
5 e e = 4.30 Uhr nachm.: Generalberſammlung; 6.30 Uhr abends: — — mit Harrh Liedite. 
1 malle g und Aera erichte, Neu | SE Gemeinſames Abendeſſen mit Tafelmuſik; 7.30 Uhr abends: = 7 
715 170 = A ne —. Platzmuſik und Maſſenchorvorträge vor der Johanniskirche; == | I Ginteittspreile bedemend ermählgt: an Worhen- | 
7 N vollzähliges Erſche no Sete = 5 Kr 5 8 75 Tdenaſen in der St. Johanniskirchez an Sonn . ee er 7 55 5 g. L wia | 
== r abends: Turmblafen, == RN DEN ge Dar 1 
rr Ehe 1 = 181, 5 Gr. Zur eriten 5 
eee 2. Tag. Sonntag, 29. Juni. 7 Uhr morgens: Sammel⸗ == Pi 0 90 Gr. 5 Für willalleder 80 Groschen f | 
— 2 = 1 aller Poſauniſten, Sienkiewicza 60; 7.30 Uhr morgens: Ne e ee e a — 
99 L 0 D 0 V N} i A 2 2 sau ane 10 nz 2. e de in der == | I 2 0 | 
= 145 St. Johanniskirche; hr: Ausmarſch des Feſtzuges mit — Egger = 2 x 
= 2 = Seh durch die Evangelicka⸗, Petrikauer und Pabianiclaſtraße == Warum ie , 
= Tel. 19048. 3 2 nach dem „Sielanka“⸗Park; 12.30 Uhr: Begrüßung und feier- — ; Frünlein f 
— CENTRALNA, Piotrkowska 116. = 10 dior Titel NEE Gemein ln Fei ſen 12 Uhr: = schlafen Gie wird zu einem 14 Monate 
2 3 = san igrelt, r Demenames. Mittageſſen; Are —.— alten Kinde geſucht. Nas f 
g = Aal kes . am Privatmohnun. == Ba, 85 Garkenfeſtes mit Vorträgen der einzelnen Chöre ee anf Stroh? „ rutowicza 5, bei Z. Jaku⸗- k 
j 177 85 3 2 un aſſenchores, Feſtrede des Konſiſtorialrats Dietrich = bowicz. 0 
= ephonanruf genüg == und verſchiedener Unterhaltung, wie: Scheibenſchießen, Glücks⸗ == wenn Sie unter günſtigſten 5 
eee, e rad, Glückskorb, Türkenmaul, Kinderumzug, Kahnſahrt, Feuer. E Abgah ung uon B Sten an, Pramet Ta 
FCC = Alen von ee an, | eee 


1 
. 1 I 
ö dwö ch N okali LLC CC zum. ihnen fake peng fr Hau | | 
77 TURN LTE unden Pdahl u. Helch luchisteantheilen | 
Auch Soſas. Sch aldögte. 
ee e ee, Illuminaten Sanden "und ee Ngtorolſtr. 2 \ 
nych sal oraz 3 mniejszych przyleglych . Dr Augen Zul. 70:80 | 
1 8 * 1 955 b Die Arbeiterlolonie 0 2 * 2 E M J N E K Bite zu beſichtigen Br Empföngt ö 
erty wraz z planami orjentacyjnemi 1 von 1 | 
wysokosclg czynszu skladad nale2y 3 biurze feiert am fyeonteihuanntage nachm 2 Uhr ihr Re Für Fanden e 
Wydzialu Gospodarczego przy ul. Narutowi- Tapezierer P. Beik dis 5 Uhr nachm. 


cza 65, pokdj 9, w terminie do dn. 31 lipca 
1930 roku. 


Feſt, Inneren Miffion 


in Gayzeminet, 
DU HI TUI DIENT 


Illingen 


2 
— 
— 
— 
—— 


\ 


ENDETE 


Kadogoszczer Turnverein 


Beachten Sie genau 
die Abreſſe: 


Jür Unbomlitelte 
Helinaftnitspreke. 


Dr. med. ruſſ. approb 


Mundchirurgie, Zahnheilkunde, künſtliche gühne 
Detrlkauer Straße Ne. 6 


Dr. B.DONCHIN 


* * Em. 4 Am Sonnabend, den 28. und Sonntag, den 29 e . 
duni 1930, begeht unfer Verein fein . 15 zurückgelehrt. 9 


Viele ſo Zlotyſtücke kann ein jedermann in 
der Lace eilen, Wenn er ſeinen Bedarf an 


Herren, Damen: und Kinder⸗ 


SOU Jubiläum _ 


mit folgendem Programm: 1. Am Sonnabend, ben 28. Juni, um 


Empfängt täglich von 10—1 und 4—7 Uhr. 
eee von 10 bis 1 Uhr nachm. 


Moden de. . el. 205. 


Kirchlicher Anzeiger. 
Eine Feier im Kantorat Zubardz. 


Chorgeſaͤnge, Poſaunenvorträge wechſeln ab mit Feſtanſprachen einiger Sfentlewicga 18 munmumumuuumum f 
Paſtoren aus Lodz. Für gute Bewirtung iſt geſorgt. Fahrgelegenheit Tront, un Raben. E 
an der Biegung. 1 .. a a er — 
Die Verwaltung der Acheitertolonie Zahnarzt 


r Een 


* gardero = 8.30 Uhr abends, im eigenen Vereinslokale an der Zgierſkaſtraße 150: * | 
5 ben == Kommers mit Begrüßung der Abordnungen und an en der Auf Bemühungen des Kantoratsvorſtandes hin | 
* 7 7 Feten ae an ber eier kinchmecber Dereine mi ihren Sehnen S g Aar van Sehulein een Werth in Merian 

5 = LTreffpun an nehmen ahnen e 
9 Inhaber == im Bereinslokale, Sgierjfaftraße 150; 3. um 8.30 Uhr vormittags == g lt. Es ſtellt die Stillung des Sturmes dar. 
* 2 Em Scheffler ebenda: Begrüßung der Gäſte durch den Vereinspräſes; 4. um 8.45 == Die Einweihung dieſes Bildes findet morgen im Bete | 
TON Lo Glutona⸗Straße 17 == 1115 Sahnen n nn Der 1 des Laß der an 5 = baus während eines Gottesdienſtrs um 10 Uhr vorm. | 
* und Fahnen zu den Feſtgottesdienſten, und zwar nach der Kirche des = | ftatt. a u | 
* 3. == hl. were 9 55 92 8 Ben n ed = b : 7 — Se 

N ED mee = adogoszez; 5. um r mittags: nach dem Feſtgottesdienſte im == . * 
5 y — = en Fecht Nnemaeich Genn Fig mie Duft Fahnen Theater- u. Kinoprogramm. 4 

5 raab den Feltgarten des Herrn Ernſt Lange in Languwek⸗Radogoszez; == i r 
5 RE RE ’ e . er) 1 Uhr nachmittags: hure nie Gruppenaufnahme der = Reyue- Theater im Staszic-Park: Heute 

5 Heilan stalt = eteiligten Vereine am Feſtzuge und Auflöfung des Feſtzuges; 7. un == „Tylko u nas 9 
5 ZeawadsnsI = Fe Sr re yo al Pi 15 1 1 Uhr Städtisches Sommer-Thester, Cegielniana 

N nachmittags: Beginn der 1 enannten Garten mit turne⸗- 4 i 7 
. dur Ipezlalärzte für veneriſche Krantheiten == riſchen Darbietungen des feſtgebenden Vereins und anderer Turn = Nr. 16: „Heute Zydowski Krol Lear > 
Me Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, == vereine, Tanz, Geſangvorträgen und verſchiedener anderer Unterhaltung. = | Capitol: Tonfilm „Frauen, die nicht in die 
x an Sonn- und Feiertagen von 9-2 Uhr. Bei ungünftigem Wetter findet die Hauptfeier im Saale des 1. Zu-. = | Ehe passen‘ 5 5 
a. Ansſchlleßlich benerſſche. Blafen=u. Hautteanthelten == ges der Lodzer FJeiwilligen Feuerwehr an der Konſtantynowſkaſtraße Casino: Tonfilm „Glüchsgaukeleien 
163 Blut- und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Tripper = (etzt 11:90 Liftopada) Nr. 4, ſtatt. 5 a ‚= | Grand Kino Tonfilm: „Broadway“ 
5 Konſultation mit Urologen u. Neurologen. == Zu dieſer i unſeres Vereins ladet alle Sport- = Splendid: Tonfilm: „Die Nachtwache“ 

* Lichte hemabiwett. Kos metiſche Heilung. = uereine u. ein fark gendes Puder doch ein dee Verte = | Corse Polizeimeister Tagiejew“ 

6 Spezteller Warteraum für Jrauen. = = | Luna: „Teuflische Liebe“ u. „Deine schwar 

Beratung 3 Zlotn. II zen Augen“ f 


Aka 2 le 


TEN y 
2 2 > 
2 12 4 4 


Przedwiesnie: „Der Engel der Straße“ 


